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. 5 Schleſiſch e Ehronik. 
Heute wird Nr. 33 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben, Inhalt: 


4) Tagesgeſchichte. 


ſtadt, Conſtadt, Reichenſtein. 3) Erwiderung. 


Breslau, 25. April. 
An die Stelle der ſämmtlichen jetzt beſtehenden all⸗ 
gemeinen und beſonderen Vorſchriften, welche das ge⸗ 
richtliche und Disciplinar = Strafverfahren 
gegen Beamte betreffen, iſt ein Geſetz vom 29. März 
dieſes Jahres getreten. Nur einige der beſtehenden 
Vorſchriften ſind in demſelben erhalten und ausdrück⸗ 

lich beſtätigt, und zwar: 

die Geſetze vom 28. Juni 1834 und 31. März 
1837, anlangend die Unterſuchungen gegen Grenz⸗ 
Aufſichts⸗Beamte und Forſt⸗ und Jagd⸗Beamte 
wegen Mißbrauchs der Waffen; 

die Ordre vom 24. September 1826 ad 1 a. b. c. 
und 2, anlangend das Verfahren bei unfreiwilli⸗ 
ger Dienſtentlaſſung der bei der Militairverwal⸗ 
tung angeſtellten Beamten; a a 

die Diseiplinar-Vorſchriften des Reglements vom 

6. Novbr. 1837, 85 20, 29, wegen des Telegra⸗ 

phencorps; N 

die im Bezirke des Appellationsgerichtshofes zu Köln 
gegen Advokaten, Anwalte, Notarien, Gerichtsfchrei- 
ber, Gerichtsvollzieher und Hilfsbeamte der gericht⸗ 
lichen Polizei geltenden beſonderen Geſetze über die 
Disciplinar⸗Strafen und Disciplinar⸗Unterſuchun⸗ 
gen, ingleichen gegen richterliche Beamte und Be⸗ 
amte des öffentlichen Miniſteriums bei den Land⸗ 
gerichten und höheren Gerichtshöfen, ſofern es auf 
die Verhängung von Ordnungsſtrafen ankommt; 
die beſonderen Anordnungen hinſichtlich der Discipli⸗ 
nar⸗Gewalt. welche den Militairbefehlshabern ge⸗ 
gen die Militairbeamten zuſteht; 
die beſonderen Vorſchriften in Anſehung der Entlaſ— 
ſung der Supernumerarien und der ſonſt zur Er⸗ 
lernung des Dienſtes bei den Behörden angeſtell⸗ 
ten Perſonen; ; 
endlich ſoll nach § 53 des neuen Geſetzes wegen der 
Disciplinar-Vergehen der Geiſtlichen und of 
fentlichen Lehrer nach den beſonderen Vor⸗ 

ſchriften hierüber verfahren werden. . 

Wir dürfen wohl auf das zufällige Zuſammentreffen 
der Emanation des Geſetzes mit der an die franz. Depu⸗ 
tirten⸗Kammer gelangten Propoſition, durch welche die 
Stellung der öffentlichen Beamten in Frankreich, 
die Bedingungen der Zulaſſung und der Beförderung ge⸗ 
regelt werden ſollen, hinweiſen. Die Kammer hat, da 
Hr. Guizot die Propoſition nicht ſchon bei ihrer Geburt 
erſticken wollte, und bei guter Laune ſeine Zuſtimmung 
ertheilte, beſchloſſen, fie in Erwägung zu nehmen. Die 
in den Buregu's ernannten Commiſſarien ſind ſämmt⸗ 
lich eingeladen worden, ſich nicht zu einem Syſtem von 


kleinlichen Reſtrictionen, welche die Machtvollkommen⸗ 


heit der Regierung und deren Verantwortlichkeit ver⸗ 
kürzen könnten, fortreißen zu laſſen. Hr. v. Salvandy 
hat ſich präziſer ausgeſprochen. „Die Propoſition ſteht 
ſo bemerkt er, auf einem Prinzip, eben ſo ſchädlich als 
wohlgeeignet, den franzöſiſchen Charakter zu verfälſchen, 
denn eine Reihe von Examen, Concurſen und Diplo⸗ 
men würde nur zu ſehr an die preußiſche Dis ci⸗ 
plin erinnern.“ Das Schickſal der Propoſition iſt 
leicht abzuſehen. Man wird ſich ſehr erbaulich darüber 
unterhalten, daß ſie den National⸗Stolz verletze, das 
Miniſterium wird durch Hrn. Guizot pathetiſch erklären 
laſſen, wie es ſich einen Eingriff in ſeine gouvernemen⸗ 
talen Prärogative nicht gefallen laſſen könne, die Ma⸗ 
jorität wird, eingedenk der Beförderungen, welche 
den einzelnen Getreuen entgehen möchten, mit tugend⸗ 
hafter Entrüſtung Hrn. Guizot beipflichten, die Propo⸗ 
ſition wird geräuſchlos, ohne Klang und Sang in das 


N 


im Voraus gegrabene Grab gelegt werden und das Mi: 
niſterium die öffentlichen Beamten ernennen, befördern 
und abſetzen, wie bisher, ſich allein und der Majorität 
eine Rechenſchaft ſchuldig. Wird doch dieſelbe Komödie 
ſchon in dieſer Seſſion zum ſechſten oder ſiebenten Male 
repetirt! 


Das Geſetz d. d. 29, März d. J. findet auf alle 


Civil-Beamte, ſowohl im unmittelbaren als mittel: | 
baren Staatsdienſte, ingleichen auf Militär-Beamte 
Anwendung; nur auf die ſtändiſchen Beamten — 
worin uns eine hohe Conceſſion des Staates an die 
Stände zu liegen ſcheint, welchen jede Competenz über 
die, von ihnen berufenen und erwählten Beamte vor⸗ 
behalten bleibt —, iſt es nicht zu beziehen. In zwei 
Abtheilungen, behandelt es 
1) das gerichtliche — 
ren gegen Beamte. 
Das gerichtliche Verfahren tritt ein gegen 
Beamte, wenn vorliegen: 
a) gemeine Verbrechen oder ſolche Dienſtvergehungen, 
welche in den Geſetzen mit der Kaſſation oder 
Amtsentſetzung bedroht find, ausgenommen, wenn 
dem Vergehen nur Fahrläſſigkeit zum Grunde liegt 
und wenn die Strafe der Kaſſation oder Amts⸗ 


2) das Disciplinar⸗Verfah⸗ 


entſetzung durch unordentliche Lebensart verwirkt ift. | - 


b) Beſtechungen, ohne Rückſicht auf die Art und das 
Maaß der Strafe; 5 

c) Verletzungen der Amtspflicht in der Abſicht, ſich 
oder Andern Vortheil zu verſchaffen oder dem 
Staate oder einem Andern Nachtheil zuzufügen. 

Gegen Geiſtliche findet die gerichtliche Unterſu⸗ 
ſuchung nur wegen ſolcher Amts vergehen ſtatt, welche 
das bürgerliche Geſetz mit Strafe bedroht, wegen 
dieſer Vergehen aber, ſofern ſie nicht blos zu einer 
Ordnungsſtrafe ſich eignen, ohne Unterſchied, ob das 
Vergehen mit der Amtsentſetzung bedroht iſt oder nicht. 
Der Beſtrafung im Disciplinarwege ſind jedoch 
die Fälle vorbehalten — wo nicht mit den Vergehen ein 
gemeines Verbrechen verbunden iſt — wenn Geiſtliche 
ihrer Gemeine oder ihren Untergebenen durch grobe La⸗ 
ſter und Ausſchweifungen, ein öffentliches Aergerniß ge⸗ 
ben, zweitens, wenn ſie außer den in dem Geſetze be⸗ 
ſtimmten Fällen, Geheimniſſe, die ihnen unter dem 
Siegel der geiſtlichen Amtsverſchwiegenheit anvertraut 
worden, offenbaren. 

Wegen eines Amtsverbrechens darf die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung nur auf den Antrag der 
vorgeſetzten Dienſtbehörde eingeleitet werden — was 
alſo jedesmal eine vorläufige Unterſuchung voraus⸗ 
ſetzt. Gegen Geiftliche iſt ſingulair zu dem Antrage 
auf gerichtliche Unterſuchung nur der Minifter der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten berechtigt. Der vorgeſetzten Be⸗ 
hörde ſind ferner gegen den Beamten folgende Befug⸗ 
niſſe durch das Geſetz eingeräumt: 

1) Wenn ein Beamter wegen einer im Amte verüb⸗ 
ten Ehrenkränkung gerichtlich belangt wird, ſo muß 
nach Beendigung der vorläufigen Ermittelungen 
und vor förmlicher Eröffnung der Unterſuchung die 
Dienſtbehörde des Beamten mit ihrer Erklärung 
darüber gehört werden, ob der Beamte ſich in Be⸗ 
ziehung auf die ihm angeſchuldigte Handlung einer 
Ueberſchreitung der Amtsbefugniſſe ſchuldig ge⸗ 
macht hat. 
Iſt die Ehrenkränkung zwiſchen vorgeſetzten und 
untergebenen Beamten vorgefallen und nicht mit 
Thätlichkeiten verbunden geweſen, ſo bleibt der vor⸗ 
geſetzten Behörde vorbehalten, die Sache den Ge⸗ 
richten zur Beſtrafung zu überweiſen, 


2) 


1) Ueber die Apotheken. 2) Correſpondenz aus Frei⸗ 


3) Hat ein Beamter ein gemeines Verbrechen began⸗ 
gen, welches nur auf den Antrag des Beleidigten 

beſtraft werden darf, jedoch von der Art iſt, daß 
das amtliche Anſehen und Vertrauen dadurch ge⸗ 
fährdet erſcheint, und trägt der Beleidigte nicht 
auf Beſtrafung an oder nimmt er den Strafan⸗ 
trag zurück, ſo kann wegen eines ſolchen Verbre⸗ 
chens (alfo auf Antrag der Behörde) das Disci⸗ 
plinar-Strafverfahren zum Behuf der Entfernung 
des Schuldigen aus dem Amte eingeleitet werden. 
Findet die Provinzialbehörde den Fall dazu geeig⸗ 
net, den Beamten, deſſen Entlaſſung ſie im Dis⸗ 
ciplinarverfahren ausgeſprochen hat, zu einer Un⸗ 
terſtützung zu empfehlen, ſo hat ſie darüber an den 
Verwaltungs⸗Chef zu deſſen Entſcheidung beſonders 
zu berichten. 
Die vorläufige Anordnung von Amts⸗Suſpenſio⸗ 
nen in gewiſſen Fällen. 
Die Anordnungen hinſichtlich der Verwendung des 
inne behaltenen Theils des Einkommens bei Su⸗ 
ſpenſionen, ohne daß dem Beamten, ſelbſt wenn 
er den nicht verwendeten Theil nachgezahlt erhält, 
eine Erinnerung gegen jene Anordnungen zuſteht. 
Die Entlaſſung von Beamten, welche auf Probe, 
ouf Kündigung oder ſonſt auf Widerruf angeſtellt 
ſind und die Zurückverſetzung in das frühere Amt 
oder die Verſetzung in ein anderes Amt von glei⸗ 
chem Range und Einkommen von Beamten, die 
ohne jenen Vorbehalt angeſtellt waren. 

8) Der Antrag bei dem Verwaltungschef auf Dienſtent⸗ 
laſſung von Referendarien und Auskultatoren, welche 
durch eine tadelhafte Führung zu einer weiteren 
Anſtellung ſich unwürdig zeigen oder die Erwar⸗ 
tung ihrer Brauchbarkeit für den Dienſt durch 
ihre Leiſtungen nicht erfüllen. 0 

Schon dieſer Theil des neuen Geſetzes iſt von gro⸗ 
ßer Wichtigkeit. Ungleich wichtiger find die Beſtim⸗ 
mungen deſſelben hinſichtlich des Disciplinar⸗Ver⸗ 
fahrens. Zu dieſen wenden wir uns. 


Ju land. 1 
Berlin, 23. April. Se. Maj. der König habe 
Allergnädigſt geruht, Allerhöchſtihren außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am Königl. 
franzöſiſchen Hofe, Grafen v. Arnim, und Allerhöchſt⸗ 
ihren Miniſter bei der deutſchen Bundestags⸗Verſamm⸗ 
lung zu Frankfurt a. M., Grafen v. Dönhoff, zu 
Wirklichen Geheimen Räthen mit dem Prädikate „Ex⸗ 
cellenz“, und den inmittelſt zum Regierungs⸗Aſſeſſor er⸗ 
nannten bisherigen Regierung⸗Referendarius Illings 
zum Landrath des Kreiſes Mogilno, im Regierungsbezirk 
Bromberg zu ernennen. | 
Abgereiſt: Der General-Major und Remonte⸗In⸗ 
fpecteur Stein v. Kaminski nach Pommern. J 
(Allg. Pr. 3.) In Betreff der Angelegenheit des 
Privat⸗Docenten Dr. Nauwerck iſt uns von der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultät der hieſigen Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Univerſität Folgendes zugeſchickt worden: 
„Erklärung. In der Angelegenheit des bisheri⸗ 
gen Privat⸗Docenten Dr. Nauwerck iſt die unterzeich⸗ 
nete philoſophiſche Fakultät in den Zeitungen Gegen⸗ 
ſtand mannigfaltiger erdichteten oder entſtellenden Er⸗ 
zählungen geworden, und erklärt daher zur Berichtigung 
Folgendes: Dr. Nauwerck war bei ihr für das Arabiſche 
und die Geſchichte der Philoſophie habilitirt, und ſie hat 
daher die ihm nach $ 43 ihrer Statuten zuſtehende und 
von ihm im letzten Winter⸗Semeſter benutzte Befugniß, 
über Geſchichte der philoſophiſchen Staatswiſſenſchaft zu 


leſen, anerkannt und vertreten. — Da indeſſen Inhalt 
und Weiſe ſeiner Vorträge nach mehreren Seiten An⸗ 
ſtoß gaben, ſo erinnerte ſie ihn unter dem 8. Dezbr. pr. 
durch ihren Dekan, das ihm bei der Habilitation zugeſtandene 
Gebiet nicht zu verlaſſen und die Grenzen wiſſenſchaft⸗ 
licher Erörterungen einzuhalten, und empfing von ihm 
dieſe Zuſage. — um dieſelbe Zeit war ihr befohlen, 
über die Verträglichkeit einiger ſeiner früheren Schrif⸗ 
ten mit ſeiner Stellung eines Privat⸗Docenten an ei⸗ 
ner preußiſchen Univerſität ihr Urtheil abzugeben. Nach 
genauer Prüfung glaubte ſie für den Ton und die Dar⸗ 
ſtellung derſelben das Recht polemiſcher Flugſchriften, 
und für die politiſchen Anſichten, wenn ſie ſich auf dem 
wiſſenſchaftlichen Boden hielten, die Freiheit der Lehre 
anſprechen zu dürfen, und unter der Vorausſetzung, daß 
er ſich ſeinem Verſprechen gemäß auf dem ihm zuge⸗ 
wieſenen Gebiete innerhalb der wiſſenſchaftlichen Erör⸗ 
terung halte, fand ſie keinen Grund, ihrerſeits gegen 
ihn einzuſchreiten. Auf den ausführlichen Bericht die⸗ 
ſes Inhalts vom 4. Januar d. J. ſtand die hohe Be⸗ 
hörde davon ab, die aufgeworfene Frage weiter zu ver⸗ 
folgen, und gab es dadurch ſtillſchweigend in die Hand 
des Dr. Nauwerck, bei wiſſenſchaftlicher Haltung ſeine 
Vorleſungen ungehindert fortzuſetzen. — Indeſſen er⸗ 
ſchien bald darauf der von ihm zur Eröffnung der Vor⸗ 
leſungen gehaltene Vortrag über die Theilnahme am 


Staat, der wenig wiſſenſchaftliche Belehrung und meh⸗ 


rere bedenkliche Stellen enthielt. — Die Uebertragung 
eines Rechts, wie das der öffentlichen wiſſenſchaftlichen 
Lehre, iſt zugleich eine Sache des Vertrauens, und ſie 
muß es um ſo mehr ſein, da ſich in den Vorleſungen 
der Univerſität weder die Richtung des Ganzen noch 

einzelne Aeußerungen genügend überwachen laſſen, und 
jede nöthig werdende Ueberwachung ſchon wie ein ſitt⸗ 
liches Mißverhältniß erſcheint. Die philoſophiſche Fa⸗ 
kultät hat dem Dr. Nauwerck dies Vertrauen voll und 

ganz bewieſen. — Wenn jedoch in ſeinen Vorleſun⸗ 
gen, namentlich in den letzten, durch Klatſchen und 
Scharren Unordnungen vorfielen, wenn, wie vernommen 
wird, Studirende, theils ſolche, welche für, theils ſolche, 
welche wider das Vorgetragene aufgeregt waren, neue 
und größere Störungen verabredet hatten: ſo geſtattet 
dies, abgeſehen von dem Inhalt der Vorträge, keinen 
günſtigen Schluß auf die ganze Haltung und die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Ruhe der Betrachtung, und die philoſo⸗ 
phiſche Fakultät würde unter dieſen Umſtänden auch 
ihrerſeits die Fortſetzung ſolcher Vorleſungen nicht ha: 
ben vertreten können. — Berlin, den 22. April 1844. 
— Dekan und Profeſſoren der philoſophiſchen Fakultät 
hieſiger königlichen Friedrich-Wilhelms⸗Univerſität. Im 
Namen und Auftrage derſelben der zeitige Dekan 
Dieterici.“ 


Erläuterungen 
2 zu dem 
allgemeinen Etat der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für das Jahr 1844. 
(Fortſetzung.) 
Die mit einzelnen Einnahmezweigen verbundenen 

Koſten beſtehen in 

43,113 Rthl. für die Rhein⸗Schifffahrts⸗Verwaltung, 

einſchließlich 33,243 Rthl. Rhein⸗Schiff⸗ 

fahrts⸗Renten, 

für Anſchaffung des erforderlichen Stem⸗ 

pel⸗Materials und für die Stempelſteuer⸗ 

Erhebung, 

für die Chauſſeegeld⸗Erhebung mit Ein⸗ 

ſchluß der auf den Chauſſeen haftenden 

Grundlaſten, 

für die Erhebung der Brücken⸗, Fähr⸗ 

und Hafengelder, a 

Honorare und Tantiemen der zur Bes 

rechnung der Hypotheken- und Gerichts: 

ſchreiberei-Gebühren in der Rhein⸗Pro⸗ 
vinz verpflichteten Hypothekenbewahrer 

And Gerichtsſchreiber. 5 

296,282 Rthl. 

Die übrigen Verwaltungskoſten mit 3,310,074 Rtl. 

welche ſämmtliche Einnahmezweige der 

indirekten Steuer⸗Verwaltung betreffen, 

zerfallen in folgende Haupt⸗Poſitionen: 

a) Gehalte der Beamten bei 
den Provinzial⸗Steuer⸗ 
Direktionen, ſo wie zu 

Dic ten, Reiſekoſten und 

° Bürean = Bedürfniſſen 
dieſer Behörden 

b) Gehalte der Ober- Zoll⸗ 
und Ober⸗Steuer⸗In⸗ 
ſpektoren u. Controleure, 
der Grenz⸗ u. Steuer⸗ 
Auffeher, Gehalte und 
Tantiemen der Beamten 
und Unterbedienten bei 

den Haupt⸗ und Neben⸗ 
Zoll⸗ und Steuer⸗Aem⸗ 
tern, Büreau⸗Bedürf⸗ 
niffe, Diäten und Reiſe⸗ 

koſten und Pferde⸗Unter⸗ 


355,584 
116,078 


17,190 
64,347 2 


321,698 


x 


844 


haltungsgelder für dieſe 
Aemter, nebſt allen übri⸗ 
gen, den Grenzſchutz und 
die Steuer⸗Aufſicht, in⸗ 
gleichen die Einwirkung 
auf die Zoll = Erhebung 
in d. Zoll⸗Vereinsſtagten 
betreffenden Ausgaben .. 2,928,376 
zu größeren Bauten und 
Haupt⸗Reparaturen der 


— 


D 


Steuer⸗Dienſtgebäude 60,000 
3,310,071 


Der Netto⸗Ertrag an indirekten Steuern ſtellt ſich 
in dem Etat für das Jahr 1844 auf 25,475,078 Rtl. 
mithin gegen die in dem Etat für das 
Jahr 1841 für dieſe Einnahmezweige 
ausgebrachten 22,543,000 
unn „ 2,932,078 Ril. 
höher. Der größeſte Theil dieſer Mehr⸗Einnahme rührt 
von dem geſteigerten Ertrage an Eingangs-, Ausgangs⸗ 
und Durchgangs-Abgaben her, der in dem diesjährigen 
Etat um 1,595,200 Rthl. höher, als vor drei Jahren 
hat ausgebracht werden können. Auch die Branntwein⸗ 
ſteuer und die Stempelſteuer laſſen in dieſem Jahre ge⸗ 
gen das Jahr 1841 anſehnliche Mehr⸗Einnahmen, 

die erſtere von.... 429,835 Rthl, 

die letztere von.... 482,595 = 
erwarten. Verhältnißmäßig noch bedeutender iſt die Stei⸗ 
gerung der Einnahmen an Brück⸗, Fähr⸗ uud Hafen⸗ 
geldern, Strom- und Kanal-Gefällen um 113,432 Rtl. 
und an Schifffahrts⸗ Abgaben auf Elbe, 
Weſer, Rhein und Moſel um 90,219 = 

Auch hierin, fo wie in der Vermehrung des Chauſſee⸗ 
gelder⸗ Ertrages, die ſich auf 116,405 Rthl. beläuft, 
liegen erfreuliche Beweiſe eines immer lebendiger ge⸗ 
wordenen kommerziellen Verkehrs. 5 


Als eine ſeit 1841, auf Grund des Geſetzes vom 
30. Juli 1841, neu hinzugetretene Steuer erſcheint im 
diesjährigen Etat die Rübenzuckerſteuer mit einer Brutto⸗ 
Einnahme von 50,530 Rthl. 5 

Die übrigen Mehr⸗Einnahmen, fo wie die bei ei⸗ 
nigen Steuern hervortretenden Minder⸗Erträge und die 
durch die Steigerung der Einnahme gebotene Erhöhung 
der Verwaltungskoſten find von untergeordneter Wich⸗ 
tigkeit. 

: Die mit der indirekten Steuer⸗Verwaltung verbun⸗ 
denen Ausgaben betragen im Ganzen etwa 12 pCt. der 
Brutto-⸗Einnahme. Wenn dies, mit Rückſicht auf die 
Eigenthümlichkeit der gedachten Steuern, ſchon an ſich 
nicht als ein ungünſtiges Verhältniß angeſehen werden 
kann, ſo darf dabei nicht unbeachtet bleiben, daß die 
Verwaltung des Salz⸗Monopols, deſſen Ertrag in dem 
Etat beſonders ausgeworfen iſt, mit unter der Leitung 
der Provinzial⸗Steuer⸗Direktionen ſteht, weshalb, genau 
genommen, der Betrag der, dem Einkommen aus den 
indirekten Steuern gegenübergeſtellten, Verwaltungskoſten 
etwas zu hoch gegriffen iſt. 


e) An Einkommen aus der Salz-⸗Regie find in dem 


diesjährigen Eta. 6,981,720 Rthl. 
und, nach Abzug vonn 2,666,420 
für Ankaufs⸗ und Verwaltungskoſten x 
an Ueberſchu ß. .. 4,315,300 Rrthl. 


ausgeworfen, während in dem Etat 
für das Jahr 1841 der Rein⸗Ertrag 
des Salz⸗Monopols gau 


mithin um. 
höher ausgebracht war. 

Dieſe Ertrags⸗Verminderung, welche 
aus einem Einnahme⸗Ausfall von... 1,366,414 Rthl. 
und einer Mehr-Ausgabe von 293,286 = 
einſchließlich 257,543 Rthlr. Mehr: 
Aufwand an Ankaufs⸗, Verpackungs⸗ 
und Transportkoſten beſteht, 

Summa... . 1,659,700 Rthl. 

wird durch die mittelſt Allerhöchſter Verordnung vom 


5,975,000 
1,659,700 Nhl. 


eo... 


22, November 1842 erfolgte Herabſetzung des Salze 


preifes von 15 Rthl. auf 12 Rthl. für die Tonne und 
durch die gleichzeitig angeordneten Maßregeln zur Er⸗ 


leichterung des Salz⸗Ankaufs in kleinen Quantitäten 


erklärt. Es verdient dabei bemerkt zu werden, daß ge⸗ 
gen den Etat des Vorjahres 1843 die Brutto⸗Einnahme 
aus dem Salz⸗Monopol im diesjährigen Etat um mehr 
als 53,000 Rthl. höher hat ausgebracht werden können. 

7) Der letzte Einnahme Titel des Etats umfaßt 
verſchiedenartige, zum Theil zufällige Einnahmen, von 
geringerer Wichtigkeit, z. B. Abſchoß⸗ Gefälle, Vermö⸗ 
gens⸗Konſiskate, herrenloſe Erbſchaften, fiskaliſche und 
Polizeiſtrafen, die in einem Zwölftheil neu bewilligter 
Beſoldungen und Gehaltszulagen beſtehenden außeror⸗ 


dentlichen Beiträge zum Penſionsfond und mehrere 


eigene Einnahmen einzelner Ausgabe + Verwaltungen. 
Früher gehörten auch die durch die Verordnung vom 
22. November 1842 aufgehobenen Verhandlungs⸗ und 
Ausfertigungs⸗Sporteln der Provinzial-Verwaltungs⸗ 
Behörden in dieſen Einnahme⸗Titel. 3 f 
Der Geſammtbetrag an vermiſchten Einnahmen in 
dem Etat für das Jahr 1844 mit 346,590 Rthl. 


überſteigt die entſprechende Poſition des 


Etats für 1841 mit. en 21,000 = 
um ee Kon 25,590 Rthl. 


eine Differenz, welche bei dieſen Einnahmen, deren Er⸗ 
trag von vielen Zufälligkeiten abhängig iſt, einer nähe⸗ 
ren Erläuterung nicht bedarf. ’ 
In der Ausgabe 
weiſt der diesjährige Haupt⸗Etat 
1) für das Staatsſchuldenweſen eine 
Summe von u... Se 7,253,920 Rtl. 
nach, wovon 
a) zur Verzinſung der allgemeinen und 
provinziellen Staatsſchulden und zu 
den Verwaltungskoſten der Central⸗ 
Behörde für das Staats⸗Schulden⸗ 
NF 4,961,885 
und | 
b) zur Schuldentilgung . . . 2,251,115 


zufammen.. . . 7,213,000 
und 
a) zur Verzinſung und Til⸗ 
gung ſpäter übernomme⸗ 
ner Provinzial⸗Schulden 
beſtimmt ſind. f 

Die letztgedachte Ausgabe-Poſition hat ſich gegen das 
Jahr 1841 nicht geändert. Wenn ſie gleichwohl in dem 
publizirten Etat für 1841 mit 41,000 Rthl. alſo um 
80 Rthl. höher erſcheint, fo ift dies lediglich der Ab⸗ 
rundung wegen geſchehen. 

Dagegen hat ſich der Ausgabe-Bedarf für die Ver⸗ 
zinſung und Tilgung der früheren Staatsfhuld und für 
die Verwaltung des Staatsſchuldenweſens gegen das 
Jahr 1841, wo derfelbe 8,533,000 Rthl, betrug, um 
1,320,000 Rthl. vermindert, eine Erſparniß, die theils 
in dem, mit dem Schluſſe des Jahres 1842 eingetre⸗ 
tenen, Ablauf der dritten Tilgungs⸗Periode für die Staats⸗ 
ſchuld, theils in der, in demſelben Jahre erfolgten Kon⸗ 
vertirung der Staatsſchuldſcheine auf 3 ½ pCt. Zinſen 
ihre Erklärung findet. 

Gegen das Jahr 1833, das erſte der abgelaufenen 
Tilgungsperiode, ift die Geſammt⸗Ausgabe für die Staats⸗ 
ſchulden⸗Verwaltung um 2,105,488 Rtl. 17 Sgr. 9 Pf. 
zurückgegangen, wovon in 


40,920 


den Etats für 1843 1,291,380 = — = — =: 
und für 1844. 26,000 = .— — = 
die übrigen 788108 - 17 = 9 = 
aber ſchon in den früheren Jahren nach und nach ab» 


geſetzt worden ſind. 
2) Der zweite Ausgabe⸗Titel des Haupt⸗Finanz⸗Etats 
für das Jahr 1844 „an Penſionen, Kompetenzen 

und Leibrenten“ 
zerfällt, wie früher, in zwei Unterabtheilungen, deren 
erſte die fortdauernden Penſions⸗ Fonds für emeritirte 
Staatsdiener und deren Wittwen und Kinder, ſo wie 
einige, zu ähnlichen Zwecken beſtimmte Unterſtützungs⸗ 
Fonds enthält, während in der zweiten die Penſionen 
der Mitglieder aufgehobener geiſtlicher Corporationen, 
die auf dem Reichs⸗Deputations⸗Hauptſchluß vom 25. 
Februar 1803 beruhenden Kompetenzen und andere, 
gleich dieſen, künftig wegfallende Zahlungen ähnlicher Art 
zuſammengefaßt ſind. 


Die erſte Abtheilung mit 985,527 Rthl. 
iſt gegen die entſprechende Poſition des j 2 
zuletzt publizirten Etats vonn 976,000 = 
in Folge der Verſtärkung eines Fonds 
zu Gnaden⸗Unterſtützungen an Wittwen a 
und Waiſen, ume. 9,527 Rthl. 
geſtiegen. 


Den Haupt⸗Beſtandtheil dieſer Abtheilung bildet der 
unter die verſchiedenen Verwaltungen, nach Maßgabe 
ihres Bedarfs vertheilte Penſions-Fond für emeritirte 
Eivil⸗Beamte im Betrage von 800,000 Rthl., worun⸗ 
ter die, nach dem Penſions-Reglement vom 30. April 
1825 dahin überwieſenen, fortlaufenden und außeror⸗ 
dentlichen Abzüge von den Beamten Beſoldungen be⸗ 


griffen find. Die außerordentlichen Penſions⸗Abzüge — 


jährlich etwa 32,000 Rthl. — erſcheinen im Etat, wie 


oben erwähnt worden, unter den vermiſchten Einnahmen, 


während die fortlaufenden Penſions-Beiträge der Civil- 
Beamten von den Gehalten vorweg abgezogen und da⸗ 
her im Etat nicht beſonders nachgewieſen werden. Im 
Ganzen betragen dieſe laufenden Penſions⸗Abzüge etwa 


192,000 Rthl. Die Erleichterung, welche der Staats⸗ 


kaſſe durch die reglementsmäßigen Beſoldungs⸗ Abzüge 
der einen und der anderen Art gewährt wird, iſt dem⸗ 
nach im Ganzen ungefähr auf 224,000 Rthl. oder 28 
pCt. des etatsmäßigen Penſions⸗Fonds anzuſchlagen. 


Der Ausgabe⸗Bedarf für die zweite Abtheilung des 
zweiten Ausgabe⸗Titels, der im Jahre 1841 1,308,000 a 
Kthl. betrug, hat ſich in Folge eingetretener Heimfälle 
um beinahe 76,000 Rthl. vermindert, und würde ſich⸗ 
noch mehr vermindert haben, wenn nicht inzwiſchen die⸗ 
ſer Abtheilung, großentheils auf Grund von Uebertra⸗ 
gungen aus anderen Etatstiteln, verſchiedene anſehnliche 
Mehr⸗Ausgaben hinzugetreten wären. ; 

3) An dauernden Renten waren in dem Etat 
für 1841: N 


a) als Entſchädigung für aufgehobene 


Rechte und Nutzungen 327,000 Rthl. 
b) für eingezogene Kapitalien u. Amts⸗ i 
Cau tionen 684,000 = 
5 zuſammen .. .. 1,011,000 Rthl. 
ausgeworfen. 
In dem diesjährigen Etat ſtellt ſich die erſte dieſer 
beiden Ausgabe⸗Poſitionen auff. 254,110 Rrhl. 
mithin gegen 1841 um 72,890 


geringer, was hauptſächlich in der aus Einnahme⸗Ueber⸗ 

ſchüſſen bewirkten Ablöſung mehrerer Entſchädigungs⸗ 

Renten, zum Theil von bedeutendem Betrage, ſeinen 

Grund hat. ; 

Die oben gedachte zweite Ausgabe-Poſition des Etats 
für 1841 von 684,000 Rthl. umfaßt mehrere Ausga⸗ 
ben verſchiedener, wenngleich verwandter Art, nämlich: 
a) die Zinſen der Amts⸗Cautionen, 

p) den Vedarf zur Verzinſung und Abbürdung einge⸗ 
zogener Stiflungs⸗Kapitalien und temporairer Vor⸗ 
ſchüſſe anderer Königlicher Kaſſen und 

e) den der Civil⸗Wittwenkaſſe zu leiſtenden Zuſchuß. 

In dem neuen Etat iſt jede dieſer Ausgaben beſon⸗ 
ders ausgeworfen: 
a) Zur Verzinſung der Amts-Cau⸗ 

tionen waren im Jahre 1841 

beſtimmt. Jetzt find dazu, in Folge der 

Vermehrung der baar eingezahlten Cau⸗ 

Hoe ß F 211,845 ⸗ 


mithin... 15,645 Rthl. 


196,200 hl. 


— 00. 


mehr erforderlich. 
b) Der Fond zur Verzinſung und Abbürdung ein⸗ 

gezogener Stiftungs⸗Kapitalien und temporairer Vor⸗ 

ſchüſſe anderer Königlicher Kaſſen betrug 

im Jahre 1841 
Für das Jahr 1844 ſind dazu, mit 

Einſchluß von 171,000 Rthl. zur Ver: 

zinſung der Wittwenkaſſen⸗Kapitalien 


oc Eee 103,440 Rthl. 
mehr ausgeſetzt, welche hauptſächlich zur Abbürdung der 
erwähnten Vorſchüſſe verwendet werden ſollen. 

o) Der Zuſchuß, den die Staatskaſſe auf Grund 
der im Jahre 1775 übernommenen Garantie an die 
Civil⸗Wittwenkaſſe zu leiſten hat, iſt eine Folge irriger 
Vorausſetzungen, die ſich in die dem Statute der all⸗ 

gemeinen Wittwen⸗Verpflegungs-Anſtalt zum Grunde 
liegenden Berechnungen eingeſchlichen und ein Mißver⸗ 
hältniß zwiſchen den laufenden Einnahmen und Aus⸗ 
gaben dieſer Anſtalt veranlaßt haben, durch welches das 
Defizit derſelben und der zu deſſen Deckung beſtimmte 
Zuſchuß noch auf eine Reihe von Jahren ſich erhöhen 
wird. Für das Jahr 1844 iſt dieſer Zuſchuß auf 310,193 
Rthl. angenommen worden, während dazu im Jahre 
1841 nur 213,474 Rthl. nöthig waren. 


4) Der Ausgabe⸗Bedarf der außer den Miniſterien 


255,400 Rthl. 
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358,840 
alſo 


publizirten Haupt⸗Finanz⸗Etats nur ſummariſch ange: 
geben war, iſt im diesjährigen Etat vor der Linie für 
jede dieſer Behörden beſonders nachgewieſen. Die Ge⸗ 
ſammtſumme mit . 330,518 Kehl. 
ergiebt gegen den in dem Etat v. 1841 mit 306,000 


ausgebrachten Bedarf eine Erhöhung von 24,518 Kehl. 
worunter allein für die den Senioren des eiſernen Kreu⸗ 
zes Allerhöchſt bewilligten Zahlungen 7200 Seht. bes 
griffen ſind. Im Uebrigen iſt jener Mehrbedarf haupt⸗ 
ſächlich durch die Steigerung der Ausgaben für das im 
Laufe der letzten Jahre um einige Mitglieder vermehrte 
Staats⸗Miniſterium und für das durch Anſtellung von 
4 Geheimen Referendarien verſtärkte Hülfs⸗Perſonal des 
Staatsraths herbeigeführt worden. 

5) Die für das Miniſterium der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts- und Medizinal⸗Angelegenheiten etatsmäßig aus⸗ 
geſetzte Summe beträgt in dieſem Jahre 3,119,940 Rehl. 
mithin gegen den für 1841 ausgewor⸗ 


fenen Betrag von 3,029,000 = 


90,940 Rthl. 
mehr, was größtentheils von der Verſtärkung der Zu⸗ 
ſchüſſe für Unterrichtszwecke, insbeſondere für die Uni⸗ 
verſitäten Halle, Breslau und Bonn, für die Akademie 
zu Münſter und für verſchiedene Gymnaſien und Se⸗ 
minarien herrührt. 2 

Im Ganzen ſind von der Summe, welche dem ge: 
dachten Minifterium aus der Staats⸗Kaſſe gewährt wird, 
a) für den Kultus — einſchließlich 71,2215 Kthl. für 

katholiſch⸗geiſtliche Zwecke 951,990 Rrhl, 
b) für den öffentlichen Unterricht. . . 1,217,048 
e) zu gemeinſchaftlichen Ausgaben für 

beide Verwaltungszweige, nament⸗ 

lich für die Konſiſtorien und Pro⸗ 

vinzial⸗Schulkollegien, für die geiſt⸗ 

lichen und Schulräthe bei den Re⸗ 

gierungen, zur Verbeſſerung der äu⸗ 

ßeren Lage des geiſtlichen und Lehr⸗ 

ſtandes und zur Unterhaltung der 
Kirchen-, Pfarr⸗ und Schulgebäude 

landesherrlichen Patronats 512,889 ⸗ 
d) für die Medizinal⸗Verwaltung.. 303,486 
ö und ia 
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vorhandenen Central⸗ Behörden, welcher in den 


845 
e) zu den Verwaltungskoſten des Mi⸗ 
niſteriums ſelbſt und zu deſſen Dis⸗ 


poſition .rr- . 134,527 = 
3,119,940 Rthl. 
beſtimmt. 


6) Für das Miniſterium des Innern und für die 
General-Kommiſſionen erſcheint im diesjährigen Etat 
ein Geſammt⸗Ausgabe⸗Bedarf von .. 2,752,656 Rthl. 

Dieſe Summe zerfällt in folgende 
Hauptbeſtandtheile: 

a) zu den Koſten der Kreis- und Di⸗ 
ſtrikts⸗Verwaltung 
b) zu den Koſten der Polizeiverwaltung 

in den Städten Königsberg, Dan⸗ 

zig, Poſen, Breslau, Berlin, Pöts-⸗ 

dam, Magdeburg, Köln und Aachen, 

für polizeiliche Auſſicht an den Lan⸗ 

desgrenzen und für andere pelizei⸗ 5 

liche Zwecke, einſchließlich der Cen⸗ 

ſur⸗Verwaltung eis 
c) für Straf- und Beſſerungs-Anſtalten 
d) für die Land⸗Gendarmerie 
e) für Armen- und Wohlthätigkeits⸗ 

Anſtalten 
f) für die Auseinanderſetzungs-Behör⸗ 

den, das Landes-Oekonomie⸗Kolle⸗ 

gium und andere landwirthſchaft⸗ 
liche Zwec ee 

g) der Reſt mit 
iſt zu den Verwaltungskoſten und 

für den Dispoſitions = Fond des 

Miniſteriums ſelbſt beſtimmt. 9 

Summa. . .. 2,752,656 Rthl. 
Gegen das Jahr 1841, in welchem 
für das Miniſterium des Innern nur 2,569,000 


ausgeſetzt waren, ergiebt ſich im Gan⸗ 
zen eine Etats⸗Erhöhung von 183,656 Rthl., 
welche hauptſächlich in der zum Schutze der öffentlichen 
Sicherheit nothwendigen Verſtärkung der Land⸗Gendar⸗ 
merie, mit welcher ein Mehr- Aufwand von 53 bis 
54,000 Rthl. verbunden iſt, und in dem um mehr als 
76,000 Rthl. geſtiegenen Bedarf der Strafgefängniſſe 
und Beſſerungs-Anſtalten ihren Grund hat. 

7) Beim Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, für welches der diesjährige Etat 729,304 Rthl. 
ausſetzt, während der entſprechende Etats⸗ 
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755,610 - 


450,022 
496,827 
631,611 
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“or... 


151,648 


were Tree. 


150,195 
116,743 


M* 
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Satz vom Jahre 1841 nur 668,000 = 
betrug, ift die Veranlaſſung der Aus⸗ 
gabe-Erhöhung von 61,304 Rthl. 


faſt ausſchließlich in einer Vermehrung der Fonds für 
das Geſandtſchafts-Perſonal zu ſuchen, welche in Folge 
des gegen frühere Jahre lebhafter gewordenen Verkehrs 
mit dem Auslande und neu angeknüpfter diplomatiſcher 
Verbindungen nöthig wurde. 2 

8) Für das Kriege-Minifterium find in dem Etat 
des laufenden Jahres 24,604,208 Rthl. 
mithin gegen die entſprechende Etats⸗ 
Poſition aus dem Jahre 1841 von 23,721,000 


883,208 Rthl. 
mehr ausgeworfen, wovon jedoch nicht viel weniger als 
ein Drittheil in dem auf Preußen repartirten und bis 
zum Jahre 1852 jährlich mit 278,573 Rthlr. zahlba⸗ 
ren Beitrage zum Bau der Bundes⸗Feſtungen Ulm und 
Raſtatt beſteht. Im Uebrigen rührt jener Mehrbedarf 
der Hauptſache nach theils von der im Jahre 1842 
Allerhöchſt bewilligten Erhöhung der Lieutenants⸗Gehalte, 
theils von den durch die Einführung der Perkuſſions⸗ 
Gewehre in der Armee vorübergehend verurſachten au⸗ 
ßerordentlichen Koſten, theils von dem Umſtande her, 
daß die Militär⸗Penſions- und Invaliden-Fonds und 
der Zuſchuß zur Militär-Wittwenkaſſe im Ganzen um 
mehr als 250,000 Rthl haben erhöht werden müſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


A Berlin, 23. April. In welchem Grade unſere 
Univerſität die öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigt, ſieht 
man unter Anderem auch daraus, daß man ſich ſchon 
jetzt mit Vermuthungen über die noch faſt ein halbes 
Jahr hinausſtehende Wahl des Rektors und der De⸗ 
kane herumträgt. Während die Einen, und zwar die 
ſtets Fürchtenden, die akademiſchen Fasces dem Prof, 
Hengſtenberg und die Würde eines Dekans für die 
philoſophiſche Fakultät dem Prof. Huber zugedacht, 
wollen die Anderen, Zuverſichtlichen, den Theologen Mar⸗ 
heinecke und den ſcharfſinnigen Philologen Böckh zu 
dieſen Aemtern berufen wiſſen. Das gegenwärtige, durch 
mannigfache Zwieſpältigkeiten nach Innen und Außen 
merkwürdige Studienjahr bedurfte eines Rektors, der 
mit der Schärfe der Beobachtung die ſeltene Fähigkeit 
vereint, Gegenſätze zu verſöhnen und das vermittelnde 
Element in den Streit hineinzutragen. Böckh hätte 
dieſen Anforderungen im vollſten Maße genügt, wäh⸗ 
rend Lachmann, dem dieſe Pflicht oblag, wie in 
ſeinen kritiſchen Beſtrebungen, ſo im Leben jene für 
keine Intervention zugängliche Schroffheit geltend machte, 
die ſo geeignet iſt, erbitterte Feindſeligkeit gegen ſich 
aufzurufen. Wie bekannt, hat es ihm weder an hefti⸗ 


7 


gen literariſchen Fehden, noch auch in jüngſter Zeit an 
Angriffen auf feine amtliche Thätigkeit gefehlt. — Die 
Rede, welche der badiſche Abgeordnete Baſſermann 
vor der Berathung über das Budget des Staatsmini⸗ 
ſteriums gehalten, hat hier einen ſehr tiefen Eindruck 
gemacht, weil fie den Bekümmerniſſen aller Derjenigen 
Worte leiht, welche ihre beim Anfange dieſes Dezen⸗ 
niums ſo lebendigen Hoffnungen auf eine freie Eini⸗ 
gung im Vaterlande durch den thatſächlichen Zwieſpalt 
der jüngſten Tage zu nichte gemacht ſehen. Wird doch 
ſogar im Gremium der Kölner Dombaufreunde, welche 
ſich berufen glaubten, die Riſſe und Fugen im deut⸗ 
ſchen Volksleben durch Steine und Mörtel auszufüllen, 
jetzt mehr denn je gehadert, und Gerüchte erzählen, daß 
anderwärts die Dombauvereine mit Mann und Maus 
ins Lager der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung überzugehen ge⸗ 
denken! — Einige Blätter bringen jetzt Details über 
den Lebenswandel der Preßburger Duellanten, welche 
die in meinem letzten Schreiben aufgeſtellte Behaup⸗ 
tung, daß die Luſt zum Duell ſtets auf einen unſitt⸗ 
lichen Lebenswandel ſchließen laſſe, im vollen Maße 
beſtätigen. — Es iſt merkwürdig, daß die liberalen 
Organe immer mehr ſich für Erhöhung der Schubzölle 
ausſprechen, während die gegentheiligen das Gegentheil 
verlangen. Die „Times“ brachte unlängſt einen Arti⸗ 
kel, in dem ſie neben dem Aerger über die Annäherung 
der Union und Braſiliens an den Zollverein unverholen 
darüber ihre Freude ausſpricht, daß die großen Han⸗ 
delsſtädte an der Nordſee, daß Hannover und Mecklen⸗ 
burg nicht zum Zollvereine beitreten werden, weil die 
Schutzzölle des letzteren zu hoch für jene ſtehen, und 


ihnen dadurch die auswärtigen Fabrikate zu ſehr ver⸗ 


theuert werden. Die „Rhein- und Moſel-Zeitung“ 
folgert hieraus, daß es das Beſtreben des Zollvereins 
fein müſſe, die Schutzzölle fortſchreitend zu verrin⸗ 
gern, um Hannover und durch dieſes die großen Han⸗ 
delsſtädte in fein Intereſſe zu ziehen. Alſo der Zoll⸗ 
verein iſt Schuld an dem Nichtbeitritte Hannovers! 
Die „Rhein- und Moſel-Zeitung“ hat vergeſſen, daß, 
wenn Hannover den erhöhten Tarif des Zollvereins an⸗ 
nimmt, dieſe Annahme zwar einer höheren Beſteuerung 
gleichkommt, daß die Erhöhung einer beſtimmten Steuer 
aber an und für ſich noch kein Uebel ift, ſofern nur bei 
der begleitenden Herabſetzung anderer Steuern die recht⸗ 
lichen und finanzielltechniſchen Grundfäge gleicher Ver⸗ 
theilung und leichter Erhebung gewahrt bleiben. Der 
Hamburger „Correſpondent“ und diejenigen Zeitun⸗ 
gen, welche eine gleiche Taktik in Handelsſachen ver⸗ 
folgen, ſollten, ſtatt dieſe Gründe für den Nicht-An⸗ 
ſchluß ewig und immer wieder mit allerlei Verbrämung 
in die Welt hinauszuſchreien, nachzuweiſen ſich bemü⸗ 
hen, daß bei Annahme des Vereinstarifs für Hannover 
die Wahrung eines guten Finanzſyſtems unmöglich iſt. 
— Auch in unſerer Armee beginnt der Aſſociationsgeiſt 
ſich zu regen. Es haben ſich namentlich in der Land⸗ 
wehr Geſellſchaften zur Unterſtützung hülfsbedürftiger 
Wehrmänner gebildet, die vom Kriegsminiſter auch be⸗ 
reits beſtätigt ſind. 


Berlin, 23. April. Ich theile Ihnen nach⸗ 
ſtehendes Cirkular-Schreiben des Direktoriums unſeres 
Stadtgerichts an die hieſigen Geiſtlichen in Bezug auf das 
ernſtliche Streben, die Eheſcheidungen zu vermindern, mit: 
„Die Eheſcheidungs⸗Prozeſſe beim hieſigen kgl. Stadt⸗ 
Gericht find Gegenſtand unſerer ſorgfältigen Betrach⸗ 
tung und ernſten Erwägung geweſen. Das Reſultat 
der erſtern iſt ein betrübendes. Dieſe letztere konnte 
von unſerem, dem richterlichen Standpunkte aus, nur 
darauf gerichtet ſein, was ſich bei einer Anwendung der 
beſtehenden Geſetze dafür thun laſſe, ihrer Behandlung 
einen größern Ernſt zu verſchaffen, alle gefeglichen Mit⸗ 
tel anzuwenden, den häufigen Trennungen vorzubeugen, 
den durch falſche Angaben und Täuſchung des Gerichts 
erzielten Scheidungen zu begegnen, ſich in den Fällen, 
in denen es darauf ankommt, wo möglich die begrün⸗ 
dete Ueberzeugung zu verſchaffen, ob den Anträgen 
Uebereilungen, Leichtſinn oder heimlicher Zwang zu 
Grunde liegt. Wir haben in Folge dieſer Erwägung 
eine Einrichtung getroffen, die bereits ins Leben getre⸗ 
ten iſt, und von der wir Euer Hochwürden in der 
Ueberzeugung Mittheilung machen, daß Sie uns ge⸗ 
wiß in unſern Bemühungen in allen den Fällen unter⸗ 
flügen werden, in denen wir Ihre Mithülfe in An⸗ 
ſpruch zu nehmen uns veranlaßt finden dürften. Wir 
haben nämlich: 1) einer kleinen Anzahl von Räthen 
ausſchließlich die Bearbeitung der Eheſachen bis zum 
Spruch übertragen, und ſie in ihren andern Geſchäften 
beim Stadtgericht ſo erleichtert, daß ſie dieſen Sachen 
eine beſondere Sorgfalt widmen können. Wir können 
auf die Selbſtverleugnung dieſer Männer rechnen. 2) 
Es iſt zu den Verhandlungen ein beſonderes Lokal mög⸗ 
lichſt paſſend eingerichtet, bis wir das neue Gerichts⸗ 
Haus beziehen können. 3) Wir werden in den einzel⸗ 
nen Fällen erwägen: ob, insbeſondere nach geſchloſſener 
Inſtruktion der Sache, ein gründlicher Sühneverſuch 
nochmals anzuſtellen iſt, ob es zweckmäßig erſcheint, 
daß dabei alle unter Nr. 1 gedachten Richter anweſend 
ſind, ob ſich ein Erfolg um ſo eher erwarten läßt, 
wenn der Seelſorger der Parteien um ſeine Mitwir⸗ 
kung im Termine erſucht wird, was von der Gerichts⸗ 
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Ordnung nicht für unzuläſſig, ſondern nur für nicht 
nothwendig erklärt wird. Wir erſuchen daher Euer 
Hochwürden insbeſondere bei den Mittheilungen über 
vergeblich angeſtellte Sühneverſuche bei Einleitung des 
Verfahrens, gefälligſt ſich darüber zu äußern, ob der 
religiöſe Standpunkt der Parteien Ihnen als ein ſol⸗ 
cher erſchienen iſt, daß bei einer Wiederholung des 
Sühneverſuchs nach geſchloſſener Inſtruktion eine Ein⸗ 
wirkung auf die Parteien von dieſer Seite zu hoffen 
iſt.“ — Die durch das Dahinſcheiden des Freiherrn 
von Manteuffel erledigte Stelle eines ChefsPräfidenten 
des Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Magdeburg iſt bereits mit 
dem bisherigen Vice⸗Präſidenten des Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts zu Frankfurt a. d. O., dem Geheimen Ober: 
Juſtizrath v. Gerlach, ſo gut als definitiv beſetzt. Der⸗ 
ſelbe befindet ſich ſchon längere Zeit als Mitglied der 
Geſetz⸗Commiſſion in hieſiger Reſidenz, und trifft nun 
Anſtalten zu ſeiner baldigen Abreiſe nach Magdeburg. 
— Die juriſtiſche Wochenſchrift wird in dem Juſtiz⸗ 
Rath Arndts, welcher im Bureau des Juſtizminiſters 
arbeitet, einen neuen Mit⸗Redakteur erhalten, da Herr 
Temme bekanntlich als Stadtgerichts-Direktor nach 
Tilſit verſetzt worden iſt. 

Die Nachricht, welche verſchiedene öffentliche Blät⸗ 
ter aus der „Breslauer Zeitung“ geſchöpft haben: daß 
nämlich der Juſtizminiſter Mühler in feinem Ge⸗ 
nenalbericht über die Juſtizverfaſſung an den Kö⸗ 
nig auf Einführung des öffentlichen und mündlichen 
Verfahrens in Unterſuchungsſachen angetragen habe, 
beſtätigt ſich. Nur folgere man daraus nicht die Ein⸗ 
führung von Geſchwornengerichten und der Oeffentlich⸗ 
keit und Mündlichkeit in der Weiſe des — ſo vielfach 
ſchon nachgeahmten Frankreichs. Preußen wird die über⸗ 
all heimiſchen ſtändiſchen Gerichte fortbeſtehen laſſen 
und voreſt als Prinzip die Unterſuchungsmaxime in⸗ 
ſofern beibehalten, als der Richter, wie früher im Inter⸗ 
eſſe der Gerechtigkeit und Rechtsordnung, das Straf⸗ 
verfahren eröffnet, leitet und das „Schuldig oder Un: 
ſchuldig“ ausſpricht. Man wird die Unterſuchungs⸗ 
maxime mit dem Prinzip des Anklageverfahrens zeit⸗ 
gemäß vermitteln. Auch die Schriftlichkeit des 
Verfahrens wird nach wie vor die Regel bleiben. Nur 
die Form des preußiſchen Unterſuchungsverfahrens ſoll 
geändert werden; weil man zur vollſtändigſten Ueber⸗ 
zeugung gekommen iſt, daß bei dieſem Verfahren, wel⸗ 
ches dem erkennenden Richter jede unmittelbare Auf: 
faſſung der ſeinem Erkenntniſſe zu Grunde zu legenden 
Thatſachen ſo weit entrückte, nur in der Vorausſetzung 
der größten Thätigkeit und Gewiſſenhaftigkeit der un⸗ 
terſuchenden, der referirenden und erkennenden Richter 
eine beruhigende Bürgſchaft für gleichwohl gerechte 
Strafrechtspflege zu finden war, und ſo fühlte man 
eben deshalb das Bedürfniß, ſelbſt bei aller Anerken⸗ 
nung dieſer Tugenden, nach Einrichtungen zu ſtreben, 
welche gegen die unter den bisherigen Verhältniſſen 
zum Vorſchein gekommenen Irrungen ſchützen ſollten. 
Ein ſolcher Schutz foll nun in einem anzuordnenden 
Schluß verfahren gegeben werden, welches im We⸗ 

ſentlichen darin beſtehen ſoll, daß, wenn eine Unter⸗ 
ſuchung erſchöpft iſt, vor der Entſcheidung das Ergeb⸗ 
niß der Unterſuchung auf eine faßliche Weiſe, unter 
Aushebung aller, für die Anſchuldigung, wie für die 
Vertheidigung, erheblichen Umſtände darzuſtellen, und 
daß hierüber der Angeſchuldigte, und, wo ihm ein Ver⸗ 
theidiger beiſteht, auch dieſer zu hören iſt. — Andere 
damit zuſammenhängende und in Ausſicht geſtellte Re⸗ 
formen beſpricht das in Erfurt an das Licht getretene 
Werk: Preußens Rechts- und Gerichts-Verfaſſung 
n. ſ. w. 1844. f (Fr. M.) 
Elberfeld, 19. April. In Sachen der in Bar- 
men mit Beſchlag belegten „Verhandlungen des 7ten 
Rheiniſchen Landtags,“ iſt ein weiterer Schritt geſche⸗ 
hen, indem die Vertheidigungsſchrift wider die dem 
Ober⸗Cenſurgericht eingereichte Anklageſchrift des Staats⸗ 
anpaltes bereits jenem Gerichtshof eingeſandt worden 
iſt. — Von Richard Seel erſcheint in dieſen Tagen 
zu Leipzig eine intereſſante Karrikatur „die Pädagogik 
im Kampfe mit der Theologie.“ Dieſterweg bildet die 
Hauptperſon. Mancher Fromme dürfte unter den Män⸗ 
nern der Menge von ächt chriſtlicher Geſinnung, die je⸗ 
nen zweiten Rouſſeau umgeben, ſein Ebenbild finden. 
Adolph Schults, der in ſeinen Gedichten ſo freundlich 
und kindlich iſt, wie eine Biene die Honig ſammelt, 
aber unvermerkt auch derb ſticht, wird nächſtens ein ſa⸗ 
tiriſches Epos herausgeben. (Aach. Z.) 


Deut ſchland. 


Karlsruhe, 20. April. Der von dem Abgeord⸗ 
neten Bader erſtattete und bereits im Druck erſchie⸗ 
nene Commiſſionsbericht über das Staatsminiſterialre⸗ 
feript vom 2. März (welches veranlaßt wurde durch die 
Beſprechung der Frage, ob es zuläffig ſei, daß 
ein deutſcher Bundesfürſt den Eid der Unter⸗ 
thänigkeit einem auswärtigen Fürſten leifte?) 
iſt zwar ziemlich gemäßigt abgefaßt, indem er noch auf 
eine Vereinbarung mit der Regierung abzielt im Sinne 
der Oppoſition (die indeß ſchwerlich erfolgen dürfte, we⸗ 
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nigſtens nicht in fo weit, als das beantragte Erwide⸗ 
rungsſchreiben der Kammer will), läßt aber die Sache 
noch immer in der Schwebe, um ſpäter noch weiter⸗ 
gehende Beſchlüſſe zu faſſen. Man iſt auf die Dis⸗ 
kuſſion um ſo mehr geſpannt, die am Montag oder Dien⸗ 
ſtag ſtattfinden ſoll. (F. J.) 


Reutlingen, 15. April. Heute wurde vor dem 
Handelsſchiedsgericht für den Schwarzwaldkreis 
dahier der erſte Prozeß mündlich und öffentlich ver⸗ 
handelt. Der Akt fand in dem Rathhausſaale ſtatt. 
Der Präſident des Gerichts, Stadtſchultheiß Camerer, 
begann mit einer einleitenden Rede über die Entſte⸗ 
hung, Zuſammenſetzung und Bedeutung der Handels⸗ 
ſchiedsgerichte, wobei er ſich über das mündliche und 
öffentliche Verfahren, ſeine Vorzüge, ſeinen Zerfall und 
die Wiedereinführung ausführlich verbreitete und aus⸗ 
einanderſetzte, daß hierzu die Handelsgerichte ganz ge⸗ 
eignet ſeien. Hierauf wurde die Prozeßverhandlung er⸗ 
öffnet. Kläger war Kaufmann Dollinger Starb in 
Biberach, Beklagter Kaufmann Daniel Fuchs in Reut⸗ 
lingen; Streitgegenſtand der Kauf von 1200 Pfund 
Rindsſchmalz. Nachdem die Anwälte beider Theile 
vernommen, Zeugen und Sachverſtändige abgehört wa⸗ 
ren, zog ſich das Gericht zurück. Da ſeine Berathung 
zwei Stunden dauerte, hatten die Zuhörer, die beinahe 
alle verweilten, Zeit, ihrerſeits ſich zu berathen, was 
mehrfältig geſchah. Nach 12 Uhr trat das Gericht 
wieder ein und eröffnete das Urtheil. Das Publikum 
trennte ſich ganz befriedigt und ſchien einverſtanden 
mit dem Urtheil. (S. M.) 
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Hannover, 20. April. In der Sitzung der 2. 
Kammer vom 16. April verſtellte, der Tages-Ordnung 
gemäß, der Hr. Präſident das Köngl. Cabinetsſchreiben 
vom 6. d. M., den mit der Krone Preußen we⸗ 
gen der Ems-Schifffahrt abgeſchloſſenen Staats- 
vertrag betreffend, zur Berathung und Beſchlußnahme. 
Das Cabinetsſchreiben enthielt den ſchließlichen Antrag: 
„Daß die allgemeine Ständeverſammlung ſowohl mit 
der Erlaſſung des desſallſigen Patents, als mit der 
Aufhebung der Gebühren für Niederlaſſung der Fähr⸗ 
linien bei Helſche und zur Dahlumer Fähre ſich ein⸗ 
verſtanden erklären möge.“ Die allgemeine Zuſtimmung 
wurde nach längerer Debatte ertheilt. Gleichfalls der 
Tages⸗Ordnung zufolge lag das Cabinetsſchreiben vom 
10, d. Mts. zur Berathung und Beſchlußnahme 
vor. Daſſelbe enthielt den Antrag: „Die in einer 


Bau- Periode von mindeſtens 5 Jahren ſucceſſiv zu 


verwendenden Baukoſten eines neuen Zeughaus-Eta⸗ 
bliſſements hierſelbſt zu dem Maximo von 442,142 
Thlr. 17 gGr. 11 Pf., und zwar für die zunächſt 
bevorſtehende zweite Finanzperiode mit jährlich 80,000 
Thlr. außerordentlicher Weiſe zu bewilligen.“ Man 


beſchloß, die Vorlage zur Prüfung an die beſtehende 


Militair-Commiſſion zu verweiſen. 


Hamburg, 21. April. Die Nachricht von dem 
Abſchluß des Handelsvertrages zwiſchen dem Zollverein 
und den Ver. Staaten hat hier und in Bremen gro⸗ 
ßen Schrecken erregt; namentlich ſind die Tabakshänd⸗ 
ler in Sorge, welche hier und in Bremen große Vor⸗ 


räthe beſitzen, für welche es ſehr ſchwer werden dürfte, 


die Urſprungsſcheine, wie fie der Zollverein begehrt, herz 
beizuſchaffen. Es ſind dies die Folgen für die Han⸗ 
featen, daß fie weniger mit dem Vaterlande, als mit 
dem Auslande Hand in Hand gehen. 


Die „Weſer Ztg. enthält in Bezug auf den Han⸗ 
dels⸗Vertrag zwiſchen dem deutſchen Zollverein und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika folgende Noti⸗ 
zen: „Gegenwärtig führen die Staaten des Zollver⸗ 
eins unſers Wiſſens nur hauptſächlich folgende Arti⸗ 
kel nach Nordamerika aus: Sächſiſche Strumpf⸗ 
waaren, dieſe jedoch wahrſcheinlich nur ſo lange bis 
die betriebſamen, manufakturirenden Staaten von Maſ⸗ 
ſachuſets, Rhode Island, Connecticut und Newyork, ſich 
einige ſächſiſche Weber als Lehrer, und ſächſiſche Webe⸗ 
ſtühle, die ſie dann gleich nachmachen, vielleicht noch 
verbeſſern werden, in hinlänglicher Anzahl angeſchafft 
haben. Ja einige Gewebe aus Wolle verfertigt, als 
Merino, Wachstuch, Gardinenzeuge, Spitzen und ſon⸗ 


ſtige Sachen, die in dieſes Fach ſchlagen, Spiegel und | 


Spiegelgläſer, einige bergiſche ſeidene und halbſeidene 
Waaren, Bänder, Caffeemühlen und einige andere Ei⸗ 
ſenwagren, die aber die ſchwere Concurrenz mit den 
engliſchen kaum beſtehen können, Schiefertafeln, ſoge⸗ 
nannte Nürnberger Spielwaaren und einige Schnurr⸗ 
pfeifereien. Dieſes ſind alles Artikel, worin kein gro⸗ 
ßes Kapital ſteckt, welche die Amerikaner noch nicht ſelbſt 
anfertigen, weil ſie ihr Geld und ihre Zeit vortheilhaf⸗ 
ter anwenden können, und welche auch noch aus Deutſch⸗ 
land bezogen werden würden, ſelbſt wenn der gegenwär⸗ 
tige Zoll noch erhöhet würde, deſſen Herabſetzung 
den Verbrauch aber wohl nicht vermehren wird. Deutſche 
baumwollene Gewebe und Leinen können gar nicht in 
Frage kommen, denn einestheils weeden ſie in Amerika 
ſelbſt verfertigt, anderntheils würden wir darin mit den 
Engländern gar nicht concurriren können. Unſere Aus⸗ 
fuhr von Linnen für den Verbrauch in den Ver⸗ 
einigten Staaten (denn das müßte doch hauptſächlich 
berückſichtigt werden) waren ſelbſt vor einigen Jahren, als 
oer Zoll auf dieſelben ganz aufgehoben war, doch 
nur höchſt unbedeutend. Eben ſo wenig kann von 
deutſchen Weinen die Rede ſein, denn die Amerikaner 
lieben ſie nicht, und wenn ſie ein ſäuerliches Getränk 
genießen wollen, ſo geben ſie ihrem eigenen Aepfelwein 
den Vorzug. Ferner führt Deutſchland nach Amerika 
noch jährlich eine große Anzahl fleißiger Menſchen aus; 
aber auch dieſe müffen einen gewiſſen Eingangszoll un⸗ 
ter dem Namen von Armengeld bezahlen. Beſſer wäre 
es, wenn ſie dieſes Armengeld beim Abzuge aus der 
Heimath, für die Armen, die zurückbleiben müſſen, weil 
ſie das Paſſagegeld nicht bezahlen können, hinterließen. 
— Wenn in dem jetzt abgeſchloſſenen Vertrage, der 
Eingangszoll auf rohe Schafwolle, auf grobe und feine 
Tücher, auf andere Gewebe aus Wolle verfertigt, und 
auf ſonſtige Glaswaaren, nicht ganz bedeutend her⸗ 
unter geſetzt iſt, ſo werden die erwarteten Vortheile 
ſich in Täuſchung auflöſen, — das gewöhnliche Loos 
der nur in Träumereien und Hoffnungen lebenden 
Deutſchen.“ ) N ; 
Oeſterreich. 

Der Deutſchen Allg. Ztg. ſchreibt man aus Ber⸗ 
lin: „Die hohe Weisheit des Fürſten v. Metternich 
hat bekanntlich manche auf das Tapet gebrachte Com⸗ 
bination nicht zur Reife kommen laſſen, ſie zwar ent⸗ 
gegengenommen, aber nicht formulirt. Es heißt nun, 
daß in Folge dieſer hohen Weisheit — möge ſie zum 
Ruhme Deutſchlands, zur Befeſtigung ſeiner wahren 
Freiheit und Selbſtſtändigkeit noch lange walten und 
ſpät erſt in dem Grafen Münch den würdigen und 
bereits erkorenen Nachfolger finden! — ein Deutſch⸗ 
land zugedachter Beſuch in Zweifel geſtellt ſei. Aus 
Prag erfährt man Erfreuliches und Bedeutſames über 
die Thätigkeit des Erzherzogs Stephan, der neben der 
Anmuth in der Erſcheinung, neben der herzgewinnen⸗ 
den Vorliebe für geſunde Zeitbeſtrebungen denn doch 
auch einen Zieffinn beſitzt, wie er auf dem Teppich des 
Hofes etwas Seltenes iſt. Herr von Chotek neigte ſich 
joſephiniſch kirchlichen Tendenzen zu; er war freilich gebun⸗ 
den, aber wo er konnte, ließ er ſich gehen. Wir haben von 
ihm ein merkwürdiges Reſcript geleſen, worin er einem 
böhmiſchen Kloſtergeiſtlichen, der in Baiern zur Zeit 
der kölniſchen Wirren ein fulminantes Werkchen druk⸗ 
ken ließ, tüchtig den Text lieſt und ihm geradezu er⸗ 
klärt, die in Baiern damals herrſchende Richtung dürfte 
nicht in der öſterreichiſchen Monarchie ſich geltend ma⸗ 
chen. Die böhmiſche Geiſtlichkeit klagte uns oft über 
die willkürlichen Eingriffe des Beamtenthums, welches 
dort von den Büreaur heraus die Kirche adminiſtriren 
wolle, und man muß geſtehen, daß es eine ſchwierige 
Aufgabe iſt, einestheils hierarchiſch-herrſchende oder gar 


jeſuitiſche Tendenzen nicht aufkommen zu laſſen, und 


andererſeits ſich vor joſephiniſchen kirchlich-gouvernemen⸗ 
talen Prinzipien zu bewahren. Beides erſcheint be⸗ 
denklich, und man theilt uns mit, daß der junge Erz⸗ 
herzog für dieſe ſchwierige Partie die richtige Mitte 
gefunden, treu ſeinem katholiſchen Hauſe, würdig ſeiner 
Herrſcherklugheit. Sowohl die Geiſtlichkeit wie die Ad⸗ 
miniſtration zeigten ſich befriedigt.“ 5 


Rußland. 

* Warſchau, 23. April. Am Dienſtag kehrte der 
Fürſt Statthalter von ſeiner Reiſe nach Pulaw und 
Janow zurück. — Wir haben vergangene Woche die 
Weichſel von dem Waſſer des Vorgebirges ſehr ange⸗ 
ſchwollen gefehen, und fie war hier bis 15 Fuß 6 Zoll 
geſtiegen, iſt nun aber im Fallen. Da jetzt noch die 
(Fortſetzung in der Beilage.) > 


) Aus der ganzen Faſſung dieſes Artikels, jo wie nament⸗ 
lich aus dem (hier nicht abgedruckten) Schluſſe deſſel⸗ 
ben geht deutlich hervor, daß man uns die Freude über 
den Abſchluß dieſes Traktats trüben will, Der hier 
nicht abgedruckte Schluß beſpricht nämlich die Herabſetzung 
des Zolls für amerikaniſchen Tabak, welche das Intereſſe 
Bremens natürlich am meiſten verletzt, nun wird man 
die Abſicht der Weſer Ztg., welche in Bremen erſcheint, 
erklärlich finden. Ueberhaupt ſtimmen die: Organe der 
Hanſeſtädte wenig für den Abſchluß eines Handels⸗Trak⸗ 
tates des Zollvereines mit den . 
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Mit zwei Beilagen. 


5 (Fortſetzung.) 
Felder kahl ſind, ſo wird der Schaden der Ueber⸗ 
ſchwemmung glücklicherweiſe nicht bedeutend ſein; man 
fücchtet aber mit Recht gar ſehr den, welchen das ſpä⸗ 
tere Waſſer des Hochgebirges, wo ungeheuere Schnee⸗ 
maſſen liegen, dies Jahr wieder anrichten könnte. — 
Nach den Anſtalten, welche man treffen ſieht, hat es 
das Anſehen, als wenn dies Jahr hier viel gebaut werden 
ſollte. — Die Regierung hat für das künftige Jahr Anfangs 
Juni eine Kunſt⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung angekündigt, 
an welcher die Einwohner der ganzen ruſſiſchen Monarchie 
mit ihren Kunſt⸗ und Gewerbe⸗Producten Theil nehmen 
können, ohne an der polniſchen Grenze Zölle und an⸗ 
dere Abgaben zu bezahlen. Das Nähere wird noch 
ſpäter bekannt gemacht werden. Da die Anzeige dies⸗ 
mal recht zeitig bekannt gemacht wird und ſeit 
der letzten Ausſtellung eine geraume Zeit verfloſſen iſt, 
ſo ſollte man Ausgezeichnetes erwarten dürfen. — Es 
verſtarben: der Fürſt Conſtantin Giedroye, Stantsrath, 
Kaiſerl. Kammerherr und Vicedirektor der Section für 
allgemeine Verwaltung in der Regierungs-Commiſſion 
des Innern hier, und zu Petersburg der Vicedirektor⸗ 
der Kanzlei des Polniſchen Sekretariats, Staatsrath 
Hube. — Mit den Wollcontrakten geht es dies Jahr 
ſehr ſchläfrig, weil die Gutsbeſitzer, von dem hieſigen 
Courier beſtärkt, einen großen Aufſchlag dieſer Waare 
hoffend, ganz übertriebene Forderungen machen. So 
leben ſie auch der Ueberzeugung, daß, ob zwar wieder⸗ 
holt im engliſchen Parlamente die reiche Erndte des 
vorigen Jahres gerühmt ward, dies Land, um nicht 
zu verhungern, den Pol. Weizen, der diesmal eben 
nicht vorzüglich in Qualität iſt, noch werde über alle 
Maßen bezahlen müſſen. Die letzten Marktpreiſe waren 
hier für den Korſetz Weizen 24%, Fl., Roggen 9% 
Fl., Gerſte 9 s Fl., Hafer 6% Fl., Erbſen 81½5 
Fl., Haiden 10 Fl., Kartoffeln 3 ½ Fl., für den Gar⸗ 
niz Spiritus unverſteuert 1 Fl. 23 Gr. Pfandbriefe 
ſtehen 9713), Procent. a 


Großbritannien. 


London, 19. April. In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes zeigte Lord Aſhley an, daß er bei 
dritten Leſung der Faktoreibill darauf antragen werde, 
bis zum 1. Okt. 1847 die Arbeitszeit auf 11 und von 
da ab auf 10 Stunden zu beſchränken. f 

Man ſchreibt aus Dublin vom 17ten, dort geh 
das ziemlich glaubhafte Gerücht, daß, ſo lange die Ap⸗ 
pellation von O'Connell und ſeinen Mitverurtheilten 
(weit of error) ſchwebe, die Regierung nicht willens 
ſei, das Urtheil an ihnen vollziehen zu laſſen. An dem⸗ 
ſelben Tage verlas Herr O'Connell in der Repeal⸗Aſ⸗ 
fociation eine Adreſſe an die Irländer, worin er feine 
Landsleute angelegentlich bittet, für den Fall ſeiner Ein⸗ 
kerkerung ſich ruhig zu verhalten. Er leide dann zwar 
ohne ein Verbrechen begangen zu haben, abor fie, wür⸗ 
den ſich durch Ruheſtörungen eines Verbrechens ſchul⸗ 
dig machen. Die neuen Verhandlungen in dem Staats⸗ 
prozeſſe ſind zwar gegenwärtig zu Dublin im Gange, 
bieten aber für jetzt noch wenig Mittheilenswerthes. 

Aus dem Berichte unſeres Londoner Correſponden⸗ 
ten vom 19. Abends ſehen wir, daß nach Mittheilun⸗ 
gen aus Dublin, am 18. in dem Queens Bench von 
Seiten O'Connell's und feiner Genoſſen der Antrag 
auf Annullirung der bisherigen Procedur in dem gegen 
ſie angeſtellten Prozeſſe und auf Anſtellung eines neuen 
Prozeſſes gemacht worden iſt, daß aber die Verhand⸗ 
lungen darüber bis zum 22, ausgeſetzt worden find, 
weil ſie geſetzlicher Weiſe nicht in Abweſenheit des, an⸗ 
derweitig beſchäftigten, Oberrichters Pennefather vorge⸗ 
nommen werden konnten. — Im Parlament iſt am 
19ten nichts von Bedeutung vorgekommen. Das Ober⸗ 
haus war kaum eine halbe Stunde verſammelt, und 
im Unterhauſe wurde hauptſächlich über die Voranſchläge 
verhandelt, deren Details wenig Intereſſe darbieten. 

(Börſenhalle.) 


Frankreich. 

Paris, 19. April. In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer waren die Interpellationen wegen 
Otaheiti an der Tagesordnung; Billaut hielt eine 
lange Rede; er erklärte indeſſen, der Gegenſtand ſolle 
zu keiner Cabinetsfrage führen; er ziehe vor, daß 
der Schmerzenskelch für Nationalehre ſich ganz 
fülle; ſpäter werde ſchon der Tag kommen, wo dieſer 
Kelch überlaufen werde. Nach Billaut nahm Gui⸗ 
zot das Wort; der Miniſter war bei Abgang der 
Poſt noch auf der Tribüne. 

Die Frage vom Durchſuchungsrecht ſoll ent 
ſchieden ſein und zwar im Sinn der öffentlichen Mei⸗ 
nung in Frankreich. Es wird verſichert, England habe 
dieſe Conceſſion gemacht in der Ausſicht, daß den fran⸗ 
zöſiſchen Kammern nächſtens ein Geſetzvorſchlag zur 
Emancipation der Sklaven auf den Colo⸗ 
nien vorgelegt werden wird. 


Erſte Beilage 
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Freitag den 26. April 1844. 


Nachrichten aus Breſt melden, daß die Corvette 
Ariane, die den Admiral Hamelin nach Otahaiti 
bringen ſollte, plötzlich eine andere Beſtimmung erhal⸗ 
ten hat, und daß Admiral Hamelin ſeine Flagge auf 
der Virginie aufziehen wird, die vor Rochefort liegt; 
da die Virginie aber wenigſtens zwei Monate braucht, 
um ſegelfertig zu werden, ſo ſcheint es, als ob das 
Miniſterium mit der thatſächlichen Ausführung des 
Widerrufes der Maßregeln Dupetit⸗Thouar's eben keine 
Eile habe und erſt den Ausgang der mit England 
ſchwebenden Unterhandlungen oder neuere Nachrichten 
aus Otahaiti abwarten wolle. Möglich auch, daß man 
oiefe Verzögerung eintreten läßt, um nach Beſchaffen⸗ 


hein der noch einlaufenden Nachrichten dem Admiral fo. 


genaue und ausführliche Inſtruktionen geben zu können, 
wie er ſie, um nicht Dupetit's Schickſal zu theilen, ver⸗ 
langt. — Nachrichten aus Haiti vom 14. März mel⸗ 
den, daß die Empörung dort immer weiter um ſich 
greife und die ganze Inſel in völliger Anarchie ſich bes 
finde. Alle Truppen und Nationalmilizen waren gegen 
die Inſurgenten aufgeboten, der Präſident ſelbſt ver 
ſammelte alle Streitkräfte, und man ſah mit Nächſtem 
einem entſcheidenden Treffen entgegen; an die Unter⸗ 
drückung der Empörung ward allgemein geglaubt. — 
In der Nähe von Marſeille dürfte es zu ähnlichen 
Unruhen und Blutvergießen, wie bei Rive⸗de⸗ Gier, 
kommen, jedoch aus einer andern Veranlaſſung. Die 
Bewohner der Gemeide von St. Mitre werden näm⸗ 
lich durch endemiſche Fieber heimgeſucht, die die Be⸗ 
völkerung alljährlich lichten, und durch die Ausdünſtun⸗ 
gen des ſumpfigen Pourrateiches entſtehen. Der Ge: 
meinde- und der Präfekturrath haben ſchon oft um 
Austrocknung des Teiches gebeten, aber die Befehle des 
Miniſteriums lauteten auf Erhaltung deſſelben, da er 
von einigen Induſtriellen zu ihren Fabriken benutzt 
wurde. Die Einwohner haben nun einen verzweifelten 
Entſchluß gefaßt, die Dämme des Teiches durchgegraben 
und wachen bewaffnet bei dem Durchſtiche, um jede 
Wiederherſtellung zu verhindern; fünf Kompagnien Mi⸗ 
litär ſind ſogleich von Marſeille nach St. Mitre auf⸗ 
gebrochen; man glaubt aber nicht, daß die Bevölkerung 
nachgeben werde. — Abermals iſt ein Geiſtlicher vor 
die Affifen geladen, der Abbe Moutonnet in Carpen⸗ 
tras, wegen einer Broſchüre gegen die Univer⸗ 
ſität. — Graf Monteſſuy, zweiter Geſandtſchafts⸗ 
ſekretär der franzöſ. Geſandtſchaft in Berlin, Schwie⸗ 
gerſohn des Prinzen Paul von Würtemberg, hat 
den Befehl erhalten, auf ſeinen Poſten abzureiſen, nach⸗ 
dem er ſich während des ganzen Winters vergeblich um 
den Geſandtenpoſten in Toscana bei Hrn. Guizot be⸗ 
worben hatte. Dieſe offene Feindſeligkeit rührt daher, 
weil man es dem Prinzen Paul nicht vergeſſen kann, 
daß er in enger Verbindung mit den unverſöhnlichſten 
Feinden der Julidynaſtie ſteht, und das Miniſterium 
daher auch ſeinem Schwiegerſohne nicht gewogen iſt. 
f (Ceipz. Z.) 


Niederlande. 


Haag, 18. April. Briefe aus Limburg meldeten 
geſtern, daß die Herausgeber und Redakteure der Zei⸗ 
tung der Separatiften, wegen der aufrühreriſchen Ten⸗ 
denz ihres Blattes vor den Inſtruktions-Richter gela⸗ 
den worden ſind. Heute beſtätigt ſich dieſe Nachricht, 
und das Tagesblatt dieſer Aſſociation ſagt ſelbſt, daß 
der Prozeß gegen achtundzwanzig inkrimirte Nummern 
inſtruirt werde. Das ſeparatiſtiſche Journal zeigt na⸗ 
türlich bis auf weitere Ordre eine unverwüſtliche Kühn⸗ 
het, und droht dem Prokurgtor des Königs mit dem 
Gewinnen des Prozeſſes. Bis jetzt weiß man bei die⸗ 
ſem bizarren Unternehmen nicht, wer die verantwort⸗ 
lichen Perſonen ſind, denn Jeder wirft die Verantwort⸗ 
lichkeit auf irgend einen Strohmann, ohne Namen und 
ohne Mittel; aber der Prozeß wird ſeinen Gang gehen 
und es werden wichtige Dinge ans Licht kommen. Es 
war Zeit, daß das aufrühreriſche Treiben der unruhigen 
Köpfe im Herzogthum Luxemburg in ſeinem offenen 
Gange gehemmt wurde; die Ruhe dieſes ganzen Lan⸗ 
des verlangte ein ſchnelles Heilmittel. Denn was man 
auch darüber ſagen mag, dieſe ganze Umwälzung geht 
wahrſcheinlich von einigen großen und ſehr reichen 
Grundbeſitzern aus, die ſich empören, weil ſie nach 
Verhältniß ihres Vermögens Steuern zahlen 
ſollen, keinesweges aber iſt fie im Intereſſe der Mittel: 
klaſſen, des Handels und der Induſtrie. Das iſt Allen 


bekannt, welche die Abſichten der Separatiſten genau 


ſtudirt haben. — Wie dem auch ſei, dieſelben Briefe 
melden uns, daß die Mitglieder dieſer Verbindung in 
großer Bewegung find: Affocies, Herausgeber, Redak⸗ 
teure, Alle ſind voll Beſtürzung, obgleich ihr Journal 
eine maßloſe Zuverſicht zur Schau trägt. Dieſer Pro⸗ 
zeß wird trotz der großen Thorheit die Neugier des 
Landes und ſelbſt des Auslandes ſehr in Anſpruch neh⸗ 
men. (A. P. 8.) 
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Osmaniſches Reich. 

D Jaſſi, 13. April. Die Verhandlungen des 
nunmehr beendeten Landtages der Landes⸗Abgeorbneten 
ſind nunmehr gedruckt erſchienen. Hiernach hat der 
Fürſt Michael Sturdza in ſeiner Adreſſe ſich dahin ge⸗ 
äußert: „Mit Vergnügen ſehe ich in dieſer neuen Eröff⸗ 
nung der Generalverſammlung die Befeſtigung unſerer 
Inſtitutionen und unſere Fortſchritte; ich rechne auf die 
Hülfe der Abgeordneten, meine Bemühungen für das 
öffentliche Wohl zu unterſtützen. Es iſt mir angenehm, 
die Verbeſſerungen bekannt machen zu können, welche 
das Land erfahren hat. Bereits ſind 100,000 Klaf⸗ 
tern von den Hauptſtraßen chauſſirt, ſo daß in 8 Tagen 
alle Hauptſtraßen beendet ſein dürften. Auf das Prie⸗ 
ſter⸗Seminar in Sokolla iſt beſondere Sorgfalt gewandt 
worden; die bewaffnete Macht iſt in gutem Stande; 
die Moralität hat zugenommen, nur ein einziger Ver⸗ 
brecher hat zum Tode verurtheilt werden dürfen, und 
nur 17 ſind zur Zwangsarbeit verurtheilt worden. Die 
Zahl der Prozeſſe iſt angemeſſen, und die wichtigſten 
beendet. Der Hafen von Gallatz hat im verfloſſenen 
Jahre eine Kanonen⸗Chaluppe mit 5 Stücken von ſchwe⸗ 
rem Kaliber erhalten, um das linke Dongu⸗ufer vor 
aller Peſtgefahr zu ſchützen, indem aus Bulgarien ge⸗ 
waltſame Ueberſchreitungen der Quarantainelinie zu be⸗ 
fürchten ſein dürften. Um die unwegſamen Straßen 
in Jaſſi in jeder Jahreszeit praktikabel zu machen, iſt 
ein geſchickter Ingenieur angenommen und eine Spe⸗ 
zial⸗Kommiſſion zugeordnet worden, um eine neue Pfla⸗ 
ſterung vorzunehmen, zur Einrichtung von Trottoirs habe 
ich auf die Civilliſte 52,000 Piaſter angewieſen. Das 
Regierungsgebäude iſt wieder hergeſtellt, und ſoll in die⸗ 
ſem Frühjahr von allen Miniſterial-Bureau's bezogen 
werden. Die Waſſerleitungen in der Stadt find wie⸗ 
der hergeſtellt, und eiſerne Röhren an die Stelle der. 
früheren von Thon getreten. Der Zuſtand der Hoſpi⸗ 
täler iſt befriedigend; als ich zur Regierung kam, hatten 
fie 194,000 Piaſter Einkünfte, jetzt über 1 Million. 
Die ſtädtiſchen Kaſſen haben einen jährlichen Ueberſchuß 
von 371,000 Piaſter. Die vorzulegenden Rechnungen 
werden angeben, daß der Zuſtand der Finanzen ſehr 
vortheilhaft iſt. Ich erſuche, auf die vorzulegenden Ge⸗ 
ſetzentwürfe eine befondere Aufmerkſamkeit zu richten, 
und ich hoffe, mit Hilfe der Abgeordneten des Landes 
die beſten Erfolge für unſer liebes Vaterland zu errei⸗ 
chen.“ Am Ende der Verſammlung der Abgeordneten 
des Landes erließen dieſelben eine Dankadreſſe an den 
Fürſten, worin die väterliche Regierung anerkannt und 
der Dank des Landes dafür ausgeſprochen ward. Ueber 
die vorgelegten Geſetzentwürfe wird geſagt, daß ſie von 
ſo viel Gerechtigkeit, Ordnungsliebe und Weisheit zeu⸗ 
gen, daß ſie die beſten Erfolge für das Land verſpre⸗ 
chen. Die feſte Hand, welche die Geſetze aufrecht er⸗ 
hält, kämpft für das Wahl jedes Einzelnen und für 
das öffentliche Wohl; und die gewiſſenhafte Aufrecht⸗ 
haltung der Geſetze befördert die öffentliche Moralität. 
Die General-Verſammlung verfehlt nicht Ew. Durch⸗ 
laucht dafür ihre gerechte Huldigung darzubringen, und 
die Abgeordneten werden bei der Rückkehr in ihre Hei⸗ 
math es ſich zur Pflicht machen, ihren Mitbürgern das 
größte Vertrauen in die Handlungen der Regierung 
einzuflößen, indem nur dadurch das öffentliche Wohl 
befördert werden kann. Ein ſolches Reſultat iſt die 
beſte Widerlegung gegen Alles, was in öffentlichen 
Blättern wider den Fürſten geſagt worden. In einem 
Wahlreiche giebt es natürlich ſtets Partheiungen, und 
der Fürſt kann nicht alle Wünſche befriedigen; allein 
was das ganze Volk durch ſeine Stellvertreter, durch 
dieſelben, welche berufen ſind Beſchwerden zu verlaut⸗ 
baren, feierlich erklärt, das muß als die Geſammtmei⸗ 
nung der Nation angeſehen werden. Alle Stimmen 
dagegen erſcheinen als Partheiſache, wenn die allge⸗ 
meine geſetzliche Stimme ſich auf eine ſolche Weiſe 
äußerte. Alle Unruhen, von denen die Zeitungen ge⸗ 
fabelt, bleiben daher einzelne Stimmen, und wo wären 
ſolche nicht zu finden? 


Tokales und Provinzielles. 
Sitzung der Breslauer Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 24. April.) 

Breslau, 24. April. Eine ſehr wichtige Bau⸗ 
Angelegenheit, welche in unſerer Stadt vielfach beſpro⸗ 
chen und von den betreffenden königlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Behörden ſeit einer Reihe von Jahren gründlich 
vorbereitet worden, iſt durch eine allerhöchſte Entſchlie⸗ 
fung ihrer Erledigung nahe gebracht, Noch in 
dieſem Jahre wird der Bau des neuen Inquiſitoriats⸗ 
gebäudes beginnen und definitiv feſtgeſetzt werden, 
ob das neue Stadtgerichts⸗Gebäude mit demſelben 
auf dem Platze zwiſchen der Kavalerie ⸗Kaſerne 
und dem Selenke'ſchen Inſtitute verbunden oder das 
*) Verſpätet. - : 


ni 


letztere an der Stelle des jetzigen Inquiſitoriats⸗ Ges thung überwieſen worden. Das Ergebniß dieſer Bera⸗ 


bäudes errichtet wird. Es ſoll von Seiten der Kom⸗ 
munal⸗Behörden auch darauf hingewieſen worden fein, 
daß bei Einrichtung der Räume des neuen Stadt⸗ 
gerichtsgebäudes auf das etwa einzuführende öffentliche 
Verfahren ſchon jetzt Rückſicht genommen werde. — Soll⸗ 
ten beide Bauten an dem bezeichneten Platze aufgeführt 
werden, ſo iſt ſchon jetzt beſchloſſen worden, ſtatt der 
Fähre, welche am Ausgange der Graupenſtaße über den 
Stadtgraben führt, eine Brücke auf Koſten der Kom⸗ 
mune zu bauen. — Wir theilen nachſtehend die oben 
erwähnte allerhöchſte Kabinets⸗Ordre, welche in der heu⸗ 
tigen Verſammlung der Stadtverordneten vorgeleſen 
wurde, mit: f 


„Indem ich Ihnen die Anlagen Ihres Berichts 
vom 20, v. M. zurückſende, erkläre ich mich zwar ba: 
mit einverſtanden, daß das Grundſtück zwiſchen der Ka⸗ 
vallerie⸗Kaſerne und dem Selenke'ſchen Inſtitute in 
Breslau als Bauplatz für das Inquifitoriat beibehalten 
werden muß, zweifle aber nicht daran, daß auf dieſem 
Grundſtücke durch die aus den beiden anliegenden Zeich⸗ 
nungen des Geheimen Ober⸗Bauraths Buſſe erſichtliche 
Abänderung des für das Inquiſitoriat entworfenen Bau⸗ 
plans auch der nöthige Raum für das zu erbauende 
Stadtgericht wird gewonnen werden können. Das von 


Ihnen angeregte Bedenken der großen Entfernung vom 


Mittelpunkte der Stadt kann ich nicht als begründet 
anerkennen, weil dieſer Platz, wie aus den wiederholt 
ausgeſprochenen Wünſchen der ſtädtiſchen Behörden her⸗ 
vorgeht, in der That keine unbequeme oder unvortheil⸗ 
hafte Lage hat, und namentlich nach der vom Ober⸗ 
Bürgermeiſter Pinder in Ausſicht geſtellten Umwandlung 
der dicht dabei befindlichen Fähre in eine ſtehende Brücke 
für den größten Theil der Bewohner der Stadt Bres⸗ 


lau jedenfalls nicht unzugänglicher iſt, als das von 


Ihnen für ganz paſſend erachtete Grundſtück des gol- 
denen Löwen. Inſofern daher der nach den anliegen⸗ 
den Zeichnungen dazu beſtimmte Platz den nöthigen 
Raum für das Stadtgerichtsgebäude darbietet und der 
Abänderung des für das Inquiſitoriatsgebäude feftgeftell- 
ten Bauplans nicht erhebliche Bedenken entgegengetreten, 
was an Ort und Stelle zu prüfen und mir demnächſt 
anzuzeigen iſt, will ich das von dem ꝛc. Buſſe ent⸗ 
worfene Project zur Ausführung gebracht ſehen und Sie 
beauftragen, demgemäß den Bauplan und Anſchlag des 
Stadtgerichtsgebäudes ausarbeiten und den des Inqui⸗ 
ſitoriatsgebäudes, fo weit es nöthig iſt, modifüciren zu 


laſſen. — Sollte dennoch dieſer Plan ſich nicht als aus⸗ 


führbar ergeben, fo muß es dabei bewenden, daß das 
Stadtgerichtsgebäude erſt nach dem Abbruche des jetzi⸗ 
gen Ingquiſitoriats gebäudes auf der dadurch zu gewin⸗ 


nenden Bauſtelle errichtet wird, da ich von den ander⸗ 


1 


weitig gemachten Vorſchlägen wegen ihrer Koſtſpieligkeit 
oder anderer Bedenken keinen für annehmbar halte. 
— Von der Baufälligkeit des vorhandenen Inquiſito⸗ 


riatsgebäͤudes durch die wiederholten Berichte überzeugt, 


will ich geſtatten, daß mit dem Bau des neuen Inquis 
ſitoriats, daſſelbe mag auf dem Grundſtücke neben 
dem Selenke'ſchen Inſtitute allein, oder mit dem 
Stadtgerichtsgebäude vereint zu ſtehen kommen, noch 
in dieſem Jahre vorgeſchritten werden kann. Ich 
überlaſſe Ihnen, dazu Einleitungen zu treffen. 


Berlin, den 26. März 1844. 


(gez.) Friedrich Wilhelm. 


An den Scagts⸗ und Juſtiz⸗Miniſter Mühler.“ 


In derſelben Sitzung der Stadtverordneten kam 
die Beſetzung des durch Penſienirung des Profeſ⸗ 


ſors Dr. Reiche erledigten Rectorats am Eliſa⸗ 


beth⸗Gymnaſium zur Entſcheidung. Die Wahl fiel 
nach dem Vorſchlage des Magiſtrats auf den Profeſſor 
an der hieſigen Univerſität Dr. Haaſe. Da ſich der⸗ 


ſelbe nicht auf der Liſte der Kandidaten befindet, ſo 


ſteht noch zu erwarten, ob er die Wahl, wie es gewiß 
allſeitig gewünſcht wird, annimmt. Auch bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wurde wieder das Princip feſtgehalten, die 
Gehalte bei Beſetzung neuer Stellen zu ſixiren und die 
Legate zur Kämmereikaſſe einzuziehen. Das Gehalt für 
den neuen Rector wurde, neben freier Amtswohnung, 


auf 1200 Thaler feftgeftellt. 


Die Pflaſterung der Straßen, welche in dieſem Jahre 
zur Ausführung kommen ſoll, war in Folge eines Be⸗ 
ſchluſſes der Stadtverordneten⸗-Verſammlung vom Ma⸗ 
giſtrat einer beſondern Commiſſion nochmals zur Bera⸗ 


thung iſt folgendes: als unerläßlich werden erachtet: 
die Pflaſterung der Tauenzien- und neuen Ta⸗ 
ſchenſtraße, f 
des Reſtes der neuen Oderſtraße, 
des Haltplatzes an der Scheitniger Barriere, 
der Siebenhubener Straße bis zum Freiburger 
a Bahnhofe, ; 
der Mehlgaſſe. ME 
Die Berathung der noch übrigen Pflafterung wurde 
auszuſetzen beſchloſſen bis nach Empfang des Beſcheides 
von der Königl. Regierung, bei welcher angefragt wer⸗ 
den ſoll, ob die Pflaſterung der Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße, welche nach Ablöſung des Pflaſterzolles in die⸗ 
jenigen Straßenſtrecken falle, welche vom Staate zu un⸗ 
terhalten ſind, von letzterem übernommen, reſp. die 
Erſtattung der Koſten für eine Strecke, wenigſtens für 
das Stück von der neuen Oderſtraße bis zur Schwerdt⸗ 
ſtraße, zu hoffen ſtehe; dabei ſtellte die Commiſſion an⸗ 
heim, die Strecke der genannten Straße von der eiſer⸗ 
nen Brücke bis zur neuen Oderſtraße ſofort umpflaſtern 
zu laſſen. Magiſtrat ſowohl als auch Stadtverordnete 
haben ſich mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden erklärt. 
In derſelben Sitzung iſt ein vom Magiſtrat aus⸗ 
gegangener Vorſchlag, die Geld-Aequivalente für die früher 
von den Hoſpitaliten zu St. Bernhardin bezogenen Na⸗ 
turalien zu firiren, genehmigt worden. ö 
Ebenſo wurde der Vorſchlag, mit dem Theile des Erlö⸗ 
ſes für abgetretene Ländereien von den Neumarktſchen 
Burglehnsgütern an die Niederſchleſiſch-Märkiſche Ei⸗ 
ſenbahngeſellſchaft mehrere auf den genannten Gütern 
haftende Realverbindlichkeiten abzulöſen genehmigt. 


Am geſtrigen Tage fand 
die feierliche Beerdigung der bei dem Feuer am 20ſten 
d. M. verunglückten fünf Perſonen ſtatt, bei welcher die 
Anordnungen und Feierlichkeiten von dem hieſigen Tiſch⸗ 
lergewerk veranſtaltet und geleitet wurden. Von den 
zu Beerdigenden gehörten drei dem evangeliſchen, zwei 
dem katholiſchen Glaubensbekenntniß an. Mit der 
Beerdigung der drei zuerſt Genannten wurde der An⸗ 
fang gemacht; es waren dies 

1) der Tiſchlergehülfe Gu ſt a v 
20 Jahr alt; b 
2) der Tiſchlergehülfe Eduard Biedermann, 21 
Jahr alt; : 
3) der Tiſchlerlehrling Guſtav Stübner, 18 Jahr 
alt. 
Dem feierlichen Zuge ging ein Muſikchor voran, dieſem 
folgte eine lange Reihe von Marſchällen und Ehren⸗ 
herren, denen ſich wiederum ein langer Zug von Ge⸗ 
werksgenoſſen anſchloß. Hierauf kam ein zweites Trauer⸗ 
muſikchor, welches den von Gewerksgenoſſen getragenen 
drei Särgen der Verunglückten vorausging. Dicht hin⸗ 
ter dieſen befand ſich der Geiſtliche und die Leidtragen⸗ 
den, worauf abermals eine große Anzahl von Marſchäl⸗ 
len und Ehrenherren aus der Zahl der Tiſchlermeiſter 
folgte; dieſe umgaben zunächſt die an dem Trauerzuge 
theilnehmenden Perſonen vom Mikitär- und Civilſtande. 
Dieſen folgte abermals eine unabſehbare Reihe von Ge: 
werksgenoſſen. Sämmtliche Marſchälle und Ehrenher⸗ 
ren waren in Chapeau-Bas und mit Degen erſchienen. 
Die Erſteren trugen die Gewerbs-Inſignien und mit 
Flören und weiß⸗ und ſchwarzſeidenen Bändern um⸗ 
hüllte Marſchallſtäbe. Gegen 1200 Gehülfen des Tiſch⸗ 


ir Breslau, 25. April. 


Ottomar Wittig, 


lergewerkes und mehrere Hundert Meiſter hatten ſich 


eingefunden, um den Verunglückten die letzte Ehre zu 
erweiſen. Unter dem Militär, welches ſich eingefunden 
hatte, bemerkte man drei Stabsoffiziere und faſt ſämmt⸗ 
liche Offiziere, welche bei dem Feuer den Dienſt gehabt 
hatten. 
zahl von Unteroffizieren und Gemeinen erſchienen, welche 
ihre Theilnahme an dem großen Unglück durch den letz⸗ 
ten Liebesdienſt bethätigten, welchen ſie den Verſtorbe⸗ 
nen erwieſen. Vom Civilſtande hatte ſich die Equipage 
Sr. Exc. des Oberpräſidenten Herrn Dr. v. Merckel, 
der k. Polizei⸗Präſident Herr Heinke, und eine große 
Anzahl von Polizeibeamten aller Grade dem Zuge an⸗ 
geſchloſſen. Der letztere bewegte ſich die Weißgerber⸗ 
gaſſe und Nikolaiſtraße hinauf über den Ring und die 
Reuſcheſtraße nach dem Kirchhofe zu St. Eliſabeth auf 
dem Glacis, woſelbſt ein Sängerchor den Leichenzug 
empfing, und die Beerdigung erfolgte. 

Demnächſt begab ſich in derſelben Ordnung der Zug 
nach dem Hoſpital zurück, um den beiden verunglückten 
Katholiken DE 

1) dem Tiſchlermeiſter Heinrich Ehrbar, 47 
Jahr alt, und 8 

2) dem Lackirergehülfen Guſtav Scheerſchmidt, 

22 Jahr alt, 

in gleicher Art die letzte Ehre zu erweiſen. In derſel⸗ 

ben Ordnung begann nunmehr der zweite Leichenzug, 

ebenfalls über den Markt, die Schmiedebrücke entlang, 

nach dem Kirchhofe zu St. Matthias vor dem Oder⸗ 


thor. Dieſem Zuge hatte ſich der evangeliſche Geiſt⸗ 


liche, welcher bei dem erſten Begräbniß fungirte, eben⸗ 
falls angeſchloſſen. Ungeheuer war das Gedränge der 
Theilnehmenden auf allen Straßen, durch welche ſich 
der aus mehreren Tauſend Menſchen beſtehende Zug 
bewegte, welcher oft durch den Zudrang der zu Tau⸗ 


gezogen und gerettet. 


Außer dieſen war aber auch eine große An⸗ 


ſenden herbeigeſtrömten Menſchen geſtört, und beſonders 
an den Eingängen zu den Kirchhöfen beinahe gänzlich 
unterbrochen wurde. Die ganze Trauer⸗Ceremonie dauerte 
von 2 Uhr bis nach 6 Uhr Nachmittags, und gab die 
Art und Weiſe derſelben einen ſprechenden Beweis der 
innigen Theilnahme, welche dieſes beklagenswerthe Un⸗ 
glück bei dem Publikum gefunden hat. Schmerzlich 
wurde dabei von allen Seiten vermißt, daß die hieſi⸗ 
gen Communal- Behörden nicht ebenfalls durch per⸗ 
ſönliche Anweſenheit eine gleiche Theilnahme für Die⸗ 
jenigen an den Tag gelegt haben, welche ein Opfer 
ihres Edelmuthes und ihrer Nächſtenliebe geworden ſind, 
und einen ſchrecklichen Tod erlitten, als fie hülfreich 
einer Calamität entgegenarbeiteten, von welcher die hie⸗ 
ſige Stadt und Commune bedroht war. Außer dem 
Herren Stadtverordneten, Tiſchlermeiſter Ullrich und 
einigen Stadtverordneten, welche aus perſönlicher Theil⸗ 
nahme ſich an der Grabſtätte derſammelt hatten, war 
aus dem Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗Collegium 
Niemand erſchienen. a 


Breslau, 25. April. Nachdem geſtern das 
Leichenbegängniß der bei dem letzten Brande Verun⸗ 
glückten ftattgefunden, iſt auch in der verfloſſenen Nacht 
der Tiſchlergeſelle Wilhelm Stock, 23. Jahr alt, an 
den Folgen der bei jenem Uuglücksfall erhaltenen Wun⸗ 
den verſtorben. N 5 . 


Breslau, 25. April. Am 20ſten d. Mts. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr fuhr der Fuhrmann Gottwald aus Weis⸗ 
dorf bei Trautenau, welcher hierſelbſt ſeinen Wagen be⸗ 
frachtet hatte, von hier auf der Schweidnitzer Chauſſee 
fort. Um 3 Uhr wurde derſelbe hinter Kleinburg todt 
unter dem Wagen vorgefunden. Das eine Rad des 
mit mehr als 50 Centnern befrachteten Wagens war 
dem Verunglückten über die Bruſt hinweggegangen, und 
ſtand zur Zeit, als Gottwald aufgefunden wurde, noch 
auf dem Körper des Entſeelten, deſſen Bruſt ganz zer⸗ 
malmt war. Jedenfalls hat derſelbe augenblicklich den 
Tod gefunden. Auf welche Art dieſer traurige Unglücks⸗ 
fall herbeigeführt worden, iſt nicht genau zu ermitteln 
geweſen, wahrſcheinlich aber, daß Gottwald entweder 
vom Wagen heruntergeſtürzt oder beim Auffteigen auf 
den Wagen unter die Räder gerathen iſt. Er hinter⸗ 
läßt eine Wittwe und 9 Kinder, und war als ein or⸗ 
dentlicher, nüchterner Mann bekannt. 

Am 23ſten d. Mts. lockte eine Frauensperſon ein 
kleines Mädchen von etwa 6 Jahren, unter dem Vor⸗ 
wande in ein Haus, ihr ein neues recht ſchönes Kleid 
zu ſchenken. Um hierzu angeblich dem arglos folgen⸗ 
den Kinde Maaß zu nehmen, zog ihm jenes Frauen⸗ 
zimmer das Kleid aus, nahm ihm das Halstuch ab, 
und lief davon. Es iſt ſehr zu wünſchen, daß dieſe 
unverſchämte Diebin, welche mit einer ſeltenen Drei⸗ 
ſtigkeit ihr Handwerk am hellen Tage ausübte, ermit⸗ 
telt und ſtrenge beſtraft werden möchte. 


Breslau, 24. April. Am 23. d. M. ſtürzte 
ein Mann in der Gegend der neuen Taſchenſtraße von 
der Stadtgrabenſtraße in den Stadtgraben, wurde aber 
von dem Fährmann Ruppert glücklich aus dem Waſſer 
Er iſt im allgemeinen Hoſpital 
untergebracht worden. Ob der Verunglückte ſich ſelbſt 
hat das Leben nehmen wollen, oder ob er aus Ver⸗ 
ſehen in den Stadtgraben gefallen, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, Letzteres aber zu vermuthen, da ermittelt worden, 
daß derſelbe kurze Zeit vorher eine bedeutende Menge 
Branntwein zu ſich genommen. 


Breslau, 23. April. Ein dem ſchleſiſchen Kir— 
chenblatte entnommenes Referat vom 15. dicſes "Mes; 
(vergleiche Nr. 94 Seite 813 dieſer Zeitung) macht 
das Vorleſungs⸗Verzeichniß der hieſigen katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät, fo wie deren Verhältniſſe im 
Allgemeinen, zum Gegenſtande ſeiner Beſprechung. 
Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß die katholiſch⸗ 
theologiſche Fakultät gegenwärtig unvollſtändig beſetzt 
iſt, da bekanntlich zwei Profeſſuren derſelben vacant 
ſind, auch nicht unterſuchen oder beurtheilen, ob und 
in wie weit die Klagen jenes Referats über die Lücken 
in dem Vorleſungsverzeichniß gegründet ſind, wenn aber 
der Referent des Kirchenblattes den Grund der Unvoll⸗ 
ſtändigkeit des Lehrerperſonals nicht aufzuſinden ver⸗ 
mag, und nicht undeutlich den Verdacht ausſpricht, als 
wären alle übrigen Fakultäten vor der katholiſch⸗theolo⸗ 


giſchen bevorzugt, ja nicht einmal das Peculium der 


letztern ausſchlteßlich zu den Fakultätszwecken verwendet 
worden, ſo muß dies wahrlich befremden, wenn man 
die ſehr genaue Kenntniß der Fakultätsverhältniſſe 
berückſichtigt, welche der Verfaſſer jenes Referates an 
den Tag legt. Es iſt nicht zu glauben, daß dem Ver⸗ 
faſſer unbekannt geblieben ſein ſollte, welche Verhält⸗ 
niſſe den Domherrn Canonicus Dr. Ritter zum Aus: 
ſcheiden aus der Fakultät vermocht haben. Es kann 
ihm nicht unbekannt ſein, daß dieſes Ausſcheiden noch 
nicht vor langer Zeit erfolgte, und daß die Verhand⸗ 
lungen und nöthigen Rückfragen (ſelbſt an die Fakul⸗ 
tät) bei Beſetzung einer ſo wichtigen Stelle, als eine 


ordentliche Profeſſur, ſich nicht binnen einigen Tagen 


und Wochen beenden laſſen. 
Da der Verfaſſer eine ſo genaue Bekanntſchaft mit 
der Verwaltung des etatsmäßigen Peculiums der Fa⸗ 


kultit an den Tag legt, und ſehr wohl wiffen wil, daß 


akultätszwecken nicht verausgabt worden, 
0 185 15 auch nicht unbekannt geweſen ſein, 
daß bei der Beſetzung der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät 
es von hoher Wichtigkeit iſt, die bisher mit zwei Profeffuren 
verbundenen beiden Canonicate der Univerſität zu erhalten, 
und daß die Verhandlungen hierüber oft aus nahe liegenden 
Gründen mit beſonderer Weiterungen verbunden find, 
daß es aber überhaupt nicht leicht iſt, immer einen Ge⸗ 
lehrten gleich bei der Hand zu haben, welcher mit aus⸗ 
gezeichneter Gelehrſamkeit und Virtuoſität in ſeinem 
Fache eine gleiche Lehrgabe verbindet uud geneigt iſt, 
eine ſolche Stelle, als gerade vacant geworden, an⸗ 
zunehmen. \ 

Aus zuverläffiger Quelle kann verſichert werden, daß 
die ſeit Jahren fortgeſetzten Bemühungen, einen geeig⸗ 
neten Gelehrten für die hieſige katholiſch⸗theologiſche 
Fakultät zu gewinnen, an dieſen Schwierigkeiten ge⸗ 
ſcheitert ſind, was dem Verfaſſer jenes Referates nicht 
unbekannt ſein dürfte, obſchon er dies gefliſſentlich zu 

ignoriren ſtrebt. 

Dies zur Beſeitigung der vom Verfaſſer ausgeſpro⸗ 
chenen Verdächtigung, als würde die katholiſch =theolo= 
giſche Fakultät auf Koſten anderer Fakultäten rückſicht⸗ 
lich der Vervollſtändigung des Lehrerperſonals zurück⸗ 
eſetzt. g ; 

e en zweite Verdächtigung befteht darin, daß der 
Verfaſſer die Meinung zu verbreiten ſucht, als würde 
das durch den Vereinigungsplan der Frankfurt- Bres⸗ 
lauer Univerſität Allerhöchſt bewilligte Peculium der ge⸗ 
dachten Fakultät, nicht für letztere verwendet. Aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle kann verſichert werden, daß eine Ge⸗ 
haltszulage von 200 Kthlrn., welche ein hieſiger Pro⸗ 
feſſor dafür erhalten, daß er Collegien über mittelalter⸗ 
liches Latein für katholiſche Theologen übernommen, 
nicht aus dem Peculium ihrer Fakultät, ſondern aus 
dem allgemeinen Univerſitäts = Fond bewilligt worden, 
weil der gedachte Profeſſor einer andern Fakultät 
angehört, daß ſogar das Decanatsgehalt bei der ka⸗ 
tholiſch⸗theologiſchen Fakultät, welches früher ſtets aus 
deren Peculium gezahlt wurde, in neuerer Zeit eben⸗ 
falls auf die allgemeinen Fonds übernommen worden, 
und daß endlich ſeit mehreren Jahren ein großer Theil 
der Erſparniſſe eben zu Beſchaffung außerordentlicher 
Beihülfe für den Unterricht in der Fakultät verwendet, 
der etwanige nicht bedeutende Reſt der Eſparniſſe aber 
theils zu anderen Fakultätszwecken benutzt, theils noch 
für dieſelben disponibel gehalten worden iſt. Obſchon 
wir völlig überzeugt find, daß dem Verfaſſer jenes Auf⸗ 
ſatzes alle dieſe Umſtände ſehr wohl bekannt geweſen, 
ſo wollen wir dieſelben hier doch erwähnt haben, damit 
er ſich wenigſtens in Zukunft nicht hinter ſeine angeb⸗ 
liche Unkenntniß der Verhältniſſe verſtecken, und Andere 
zu dem unrichtigen Glauben veranlaſſen könne, als 
würde der mehrerwähnten Fakultät dasjenige nicht, was 
ihr von Rechts wegen zukommt und gebührt. 

In ſehr grellem Widerſpruch mit dem Zutrauen, 
welches der Verfaſſer zu der weiſen und väterlichen Für⸗ 
ſorge des hohen Miniſteriums für die gleichmäßige Be⸗ 
friedigung der Bedürfniſſe aller Confeſſlonen hegen will, 
ſtehen ſchon die oben angeführten Verdächtigungen, 
welche der Verfaſſer ſehr beſcheiden in Anfragen und 
Zweifel einkleidet, und deren Zweck nicht verkannt wer⸗ 
den kann. Noch mehr aber muß dasjenige befremden, 
was er in Bezug auf die Nichtannahme der Profeſſur 
in der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät Seitens des geiſt⸗ 
lichen Rathes und Spiritual Herrn Jander ſagt: 

„Der Grund für die Nichtannahme der Profeſſur 
von Seiten des Herrn 2. Jander ſoll theils in 
der Art und Weiſe, wie die Verhandlungen 
über ſeinen Eintritt in die Fakultät gepflogen wor⸗ 
den ſind, theils auch darin liegen, daß die Bedin⸗ 
gungen dafür ihm als nicht annehmbar erſchienen 
ind.“ f 

115 eben ſo glaubhafter Quelle können wir 
in dieſer Beziehung anführen, daß dem Herrn 
ꝛc. Jander die fragliche Profeſſur auf den eige⸗ 
nen Wunſch der Fakultät angetragen wurde. Seine 
Wünſche rückſichtlich der Beſoldung wurden, ſo weit 

dies der Etat zuließ, vollſtändig berückſichtigt und ihm 
diejenige Beſoldung bei ſeiner Beſtallung gewährt, an 
deren Bewilligung er die Annahme der Profeſſur ſelbſt 
geknüpft hatte. Der Vorwurf, als habe die Art und 
Weiſe der Verhandlungen den Rücktritt des Hrn. 
ic. Jander herbeigeführt, iſt daher ein fälſchlicher, und 
deutlich ſieht aus demſelben der Wolf im Schafspelze 
hervor. Der Verfaſſer, welcher damit dem hohen Mi- 
niſterium, welches bekanntlich dieſe Verhandlungen lei⸗ 
tet, eine eben ſo gröbliche als unbegründete Anſchuldi⸗ 
gung machtz mag dieſe Art und Weiſe näher be⸗ 
zeichnen. Hr. ic. Sander ſelbſt aber möge öffentlich 
erklären, ob nicht die Verhandlungen mit ihm auf eine 
für ihn nur ehrende, und ſeine Verdienſte anerkennende 
Weiſe gepflogen worden ſind, und allen ſeinen Wün⸗ 
ſchen darin nach Möglichkeit entſprochen worden iſt. 
Dieſe Erklärung würde am Beſten dazu geeignet ſein, 


die Verdächtigungen jenes Referates zu widerlegen, als 
dtſſen eigentliche Tendenz wir nur die abſichtliche Her⸗ 
vorrufung von Mißtrauen und Erregung von Mißver⸗ 


— — 


gnügen betrachten können. 


— 849 — 


W. W. Breslau, 25. April. Für Diejenigen, welche 
ſich gern an guter Kirchenmuſik erbauen, zur 
Nachricht? daß Sonnabend den 27. und Sonntag 
den 28. April die Aufführung der großen, geſtifteten 
Subilate = Mufit in der Kirche zu Matia- 
Magdalena ſtattfindet. Herr Kantor Kahl hat zu 
dieſem Endzweck folgende Muſikſtücke ausgewählt: Für 
Sonnabend, Nachmittag um 2 Uhr: eine Oſter⸗Kan⸗ 
tate, komponirt von C. Mettner. (Der Komponiſt 
iſt ein Schüler des Muſikdirektors Marx in Berlin, 
deſſen Oratorium „Moſes“ vor längerer Zeit von der 
hieſigen Sing⸗Akademie zur Aufführung gebracht wurde.) 
Für Sonntag, Vormittag um 8 ¼ Uhr: aus der Kan⸗ 
tate „der Oſtermorgen“ (Gedicht von Tiedge, Muſik 
von Neufomm); Nachmittag um 1½ Uhr: eine 
Oſter⸗Kantate von J. J. Pachaly. 


b Bernhard Molique. 

Der Ober⸗Organiſt Herr Adolph Heſſe hat ge⸗ 
ſtern bereits in dieſen Blättern auf die Anweſenheit 
des trefflichen Violiniſten B. Molique aufmerkſam gez 
macht. Da das hieſige kunſtliebende Publikum nun⸗ 
mehr Gelegenheit erhält, den Meiſter näher kennen zu 
lernen, ſo dürfte vielen Leſern ein Auszug aus der 
Charakteriſtik deſſelben in Schillings „Univerſal⸗Lexikon 
der Tonkunſt“ nicht unwillkommen ſein: 

„Bernhard Molique, königlicher Hof-Mufikdi- 
rektor zu Stuttgart, ſeitdem Spohr ſich des Solo⸗ 
ſpiels mehr und mehr begeben hat, vielleicht der größte 
Violin⸗Virtuos in ganz Deutſchland, denn alle übrigen 
derzeitigen Meiſter des Inſtruments ſind groß, ja wir 
wollen ſogar zugeben einzig und unerreicht in gewiſſen 
Einzelnheiten, wie Bohrer z. B. im Duettſpiel durch 
einzelne Nüancirung, aber dieſe immerhin bewunderns⸗ 
werthen Einzelnheiten geben in keinerlei Weiſe ein Ge⸗ 
wicht, das ſich gegen die Univerſalität, die Allſeitigkeit 
und das durchaus Gediegene des Moliqueſchen Spiels 
in die Schaale werfen ließe. M. iſt ein Genie, das 
ſich in allen Richtungen ſeiner Kunſt mit energiſcher 
Kraft bewährt. Er iſt ein großer Künſtler, entflammt 
eben ſo ſehr von jener höheren Begeiſterung für alles 
Schöne und Gute, als beſeelt von der Poeſie des Gei⸗ 
ſtes, die ihn hinabführt in alle Tiefen fremder Ton⸗ 
dichtungen. Wir haben Lafont ſein großes Konzert 
ſpielen gehört, — wir hörten es auch von M., wahr⸗ 
lich, ſo ſchön, ſo in ſeinem Ganzen gelungen, wie die⸗ 
ſer, vermochte es jener nicht zu geben. Mit Anſatz 
des Bogens iſt er ganz Muſik. Daher dieſe Ruhe 
ſeiner äußeren Erſcheinung, die man anſpruchslos nennt, 
aber nur das Heraustreten aus ſich ſelbſt, und die to⸗ 
tale geiſtige Vertiefung in die Kunſt bekundet. In 
Wien wollte er einſt ein Konzert von Lafont vortragen; 
gleich nach dem erſten Solo, während des zweiten Tut⸗ 
tis vergaß er das Umwenden des Notenblattes; der 
Orcheſterdirektor ſieht es, wird himmelangſt; M. aber 
ſpielt weiter, ruhig ſtehen bleibend, kaum ein Auge von 
ſeinem Inſtrument wendend, und vollendet das Konzert, 
das er vorher nie im Leben auswendig zu ſpielen ver⸗ 
ſucht hatte, mit einer Meiſterſchaft, daß das Publikum 
nicht den Schluß eines Satzes abwartet, um in den 
ſtürmiſchen Applaus auszubrechen. Ob er alle Noten, 
wie ſie auf dem Papiere ſtehen, damals ſpielte, wollen 
wir gern bezweiſeln; einerlei aber, wenn höhere Begei⸗ 
ſterung des Künſtlers Seele füllt, fo kennt er keinen 
Zwang, ſondern bildet ſorglos nach, was das innere 
Auge ſchaut. Ziehen wir dazu noch die vollendete 
Meiſterſchaft auch im rein Techniſchen ſeines Spiels in 
Erwägung, dieſe Sicherheit, dieſe höchſte Reinheit in 
allen Regionen des Tonumfangs, dieſe ſchöne Fülle des 
Tones beim ſtärkſten korte, wie beim leiſeſten piano, 
beim staccato wie beim ligato, dieſe Ruhe, dieſe Zart⸗ 
heit, dieſen Ausdruck und Reiz jedes einzelnen Tones, 
und endlich dieſe Staunen erregende Fertigkeit und 
Bravour — in der That, wir ſagten nicht zu 
Viel, wenn wir ihn oben für den größten 
deutſchen Violinvirtuoſen unferer Zeit erklär⸗ 
ten. Es iſt dies unſere innigſte Ueberzeugung, und ſelbſt 
Frankreich hat ihm dieſen Rang zugeſprochen. 1835 
war er in Paris, mächtige Rivalen, ein Lipinsky 
und Andere rangen mit ihm um den Preis; er ſpielte 
im Conſervatoire und in der italieniſchen Oper, und 
die deutſche Gediegenheit, das kernhafte Spiel M's., 
das jede Art von leerer Charlatanerie verſchmäht, trug 
bei Kennern wie bei Laien einen mächtigen Sieg da⸗ 
von. Der ſtürmiſche Applaus aber, der ihm dort ward, 
hallte 1836 und 1837 auch wieder in den deutſchen 
Konzert-Sälen. Scheiden wir von unſerm Künſtler 
mit dem aufrichtigen Wunſche, daß er ein Muſter werden 
möge für alle junge Muſiker, die die Violine zu ihrem 
Inſtrumente wählen.“ 

Breslau iſt die erſte deutſche Stadt, in welcher Hr. 
Molique auf feiner, Rückreiſe aus Petersburg ein öf⸗ 
fentliches Konzert veranſtaltet. Deutſchland wird zuerſt 
in Breslaus Kunſthallen den deutſchen Künſtler wieder 
hochwillkommen heißen! — g 5 5 
5 Entgegnung. 8 
In der Breslauer Zeitung vom 3. April d. J. 
war die Nachricht enthalten, daß die Juſtizkommiſſarien 
zu Ratibor in der Rhauſchen Angelegenheit gegen das 


N 


Kefeript Sr. Excellenz des Herrn Juſtizminiſters vom 
9. Februar d. J. Proteſt eingelegt hätten. Der hieſige 
Juſtizkommiſſarius Hr. Dr. Weidemann giebt in der 
Zeitung vom 11. April eine „Berichtigung“, worin er 


dieſe Nachricht als eine Myſtifikation bezeichnet und 
über die Kollegialität, die pekuniäre Stellung und die 


wiſſenſchaftliche Befähigung der Juſtizkommiſſarien in 
Ratibor und beziehungsweiſe in Oberſchleſien ein ſehr 
ungünſtiges Urtheil veröffentlicht. Ren 
Die unterzeichneten hieſigen Inſtizkommiſſarien er⸗ 
klären, daß ein Proteſt gegen die erwähnte Miniſterial⸗ 
Verfügung von hier aus allerdings nicht eingelegt wor⸗ 


den iſt, daß ſie aber den übrigen Inhalt der „Berich⸗ 


tigung“ nicht als begründet und den individuellen Ge⸗ 
ſichtspunkt, welchen der Herr Verfaſſer an den Tag 
legt, in keiner Weiſe als den ihrigen anerkennen. 
Ratibor, im April 1844. N ! 
Stöckel J. Stiller. Cuno. Stöckel II. Klapper, 
Liebich. Glatzel. Stanjeck. Horzetzky. 


Bücherſchau. 
In einer Zeit, wo fo viele Blicke auf das Niefen: 
gebirge gerichtet ſind, iſt es wohl nicht unangemeſſen, 
eine kürzlich erſchienene Schrift: ! | 
„Sagen aus dem Rieſen gebirge, erzählt 
vom Kräuterklauber. Erſtes Bändchen. 
Leipzig bei Frohberger, 1843.“ s 
öffentlich zu erwähnen. 6 i ö 
Auf 10 Bogen enthalt das Buch 43 Sagen von 
Rübezahl, ſo gut erzählt, daß man dabei unwillkürlich 
an Grimm erinnert wird. Der Volkston, wie wir ihn 
im ſchleſiſchen Gebirge wahrnehmen, iſt vortrefflich darin 
getroffen; und der Humor, welcher das Ganze belebt, 
feſſelt den Leſer von Anfang bis zu Ende. Einige fa 
tyriſche Anſpielungen auf Zuſtände der Gegenwart ſind 
ſehr geſchickt in die Sage verwebt, und es dürfte da⸗ 
her das Buch für Schleſier, und ſolche, welche die Lo⸗ 
kalität kennen, oder in Augenſchein zu nehmen beab⸗ 
fihtigen, eine empfehlenswerthe Lektüre fein. Möchte 
es dem Herrn Verfaſſer gefallen, recht bald ein zweites 
Bändchen dieſer Sagen folgen zu laſſen. R 


Brieg, 22. April. — Mit dem anbrechenden 


Frühlinge haben wir durch die oberſchleſiſche Eiſenbahn 


einen anmuthigen Geſellſchaftsplatz, wie er um Brieg 
bisher fehlte, zu raſchem Ausfluge gewonnen. Es ift 
die Station Loſſen, wo Hr. Oberamtmann Brieger am 
Rande des tiefen und langen Durchſtichs der Bahn ein 
geſchmackvolles Gebäude zu Amts⸗ und Reſtaurations⸗ 
zwecken aufführte, und für den Beſuch des Punkts, 
den man binnen 20 Minuten von Brieg aus erreicht, 
die einladendſten Anſtalten machte. Hierzu gehört die 
Anlegung eines kleinen Parks und eines Schneckenber⸗ 
ges, der über die weite Ebene eine freundliche Fernſicht 
gewährt. Nordweſtlich erſcheint darin das Stadtbild. 
von Brieg, ſüdlich das Gebirge und im Vorgrunde das 
Dorf Michelau. Hier paſſirte der große Friedrich 1741 
am 9. April mit einer Armee-Kolonne die Neiſſe, wäh⸗ 
rend eine andere es bei Löwen that, und ſo Feldmar⸗ 
ſchall Neippergs wohlberechneten Operationen gegen die 
Preußen entging, worauf bekanntlich das Zuſammen⸗ 
treffen beider Armeen bei Mollwitz erfolgte. Im Südoſt 
von Loſſen wird der Blick im weiten Bogen durch den 
dunkeln Waldſaum Oberſchleſiens begrenzt, in den man 
bald hinter der Neiſſe, als Grenzfluß, eintritt. Im 
Vorgrunde iſt das Städtchen Löwen mit ſeinem weißen 
Bahnhofsgebäude ein heiterer Geſichtspunkt, und un⸗ 
mittelbar unter dem Standpunkte eröffnet ſich der tieſe 
Fahrſchacht der Bahn, der freilich mit dem Fürſten⸗ 
ſteiner Grunde wenig Aehnlichkeit hat. — Der Pächter 
der Reſtauration im Brieger Bahnhofe hat auch die 
zu Loſſen übernommen, und belebt mit derſelben Thä⸗ 
tigkeit, wie dort, die freundlichen, geſchmackvoll dekorir⸗ 
ten Räume, in denen ſich bei guter und comfortabler 
Bewirthung bereits ein zahlreiches Sonntags⸗Publikum 
einfindet. Ein hübſcher Saal wird ſchon nächſten Sonn⸗ 
tag bei Flügelmuſik den Tanzluſtigen eingeräumt wer⸗ 
den, wie dies auf einigen Dörfern um Leipzig der Fall 


iſt, und ſelbſt im Winter dürfte Loſſen unter ſolchen 


Umſtänden nicht unbeſucht bleiben, beſonders da auch 
die Bahndirektion zur Aufnahme des Orts beigetragen, 
und den Preis für die Hin- und Rückfahrt, von Brieg 


aus, an Sonn⸗ und Montagen, ſowie an Feiertagen, 


auf 5 Sgr. ermäßigt hat. — In Brieg ſelbſt iſt die 
bisher fo vernachläßigte Reſtauration im Theatergebäͤude 
unter einem neuen Pächter wohleingerichtet und in jeder 
Hinſicht empfehlenswerth geworden. Im Konzertſagle 
des Theaters fand in voriger Woche durch unſern bra⸗ 
ven Stadtmuſiker Wenzel noch ein Konzert nach Wie⸗ 
ner Art mit neuen ſehr gefälligen Piecen und darauf 


eine Blumenverlooſung ſtatt. Möchte nur das Theater 


ſelbſt bald die höchſt nöthig gewordene Reſtauration fin 
den! — Die Nachricht, der König werde in dieſem 
Jahre Brieg befuchen, erregt natürlich allgemeine 
Theilnahme. Friedrich der Große war hier bis zu ſei⸗ 
nem Tode ein alljährlicher Gaſt; aber ſeitdem haben 
die königl. Beſuche, ſo viel ich weiß, gänzlich aufgehört. 


— Aus dem Fürſtenthum Wohlau, im 
April. Die Induſteſe beutet das Gebiet der Mathe⸗ 


= m 


matik immer weiter aus. Nicht genug, daß der bes mal ſelbſt zu thun, weil eine ſolche Uebung den Un⸗ 


kannte Elſenbahnactjenſchwindel ſelbſt die niedrigſten 
Klaſſen der Geſellſchaft ergriffen hat, ſo daß ſie ſich 
mit der Berechnung des dſesfalligen Gewinnes beſchäf⸗ 
tigen, auch die arſthmetlſche Lehre von den Progreſſionen 
wird dazu benutzt, um die damit Unbekannten nicht 
etwa im Rechnen zu üben, ſondern um von dieſer 
ihrer Unkunde einen großen Gewinn zu ziehen. In un⸗ 
ſerm Fürſtenthum ſind binnen kurzer Zeit bereits zwei 
Beiſpfele vorgekommen, wo man beim Kaufen u. Ver; 
kaufen die Lehre von den Progeſſionen zur Ueberraſchung 
Anderer practiſch angewandt hat. Da zu befürchten 
ſteht, daß man mit dieſem neuen Induſtrlezweige weitere 
Verſuche machen wird, ſo iſt es Pflicht der Publicität, 
dieſe neue Art von Induſtrie ans Licht zu ziehen, um 
das in dieſer Rechnungsart unbewanderte Publikum vor 
traurigen Erfahrungen zu warnen, gerade ſo, wie wir 
dies im vorigen Jahre rückſichtlich der von einem Ci: 
garrenfabrikanten ausgegebenen Kaſſenanweiſungen thaten, 


wo auch aus dem Spaß ein gar trauriger Ernſt wurde. 


Der erſte und bedeutendſte Fall der jetzt in Rede ſtehen⸗ 
den Art iſt folgender: In einer unſerer Städte bietet 
eln Hausbeſitzer an einem öffentlichen Vergnügungsorte 
ſein Haus zum Verkauf aus. Er fordert die Gäſte 
unter folgenden Bedingungen zum Kauf auf: Ich 
verkaufe mein Haus demjenigen, welcher mir daſſelbe 
nach der Zahl der darin vorhandenen Thüren in fol⸗ 
gender Art bezahlt. Für dle erſte Thür bekomme ich 
einen halben Silbergroſchen, für bie zwelte doppelt fo 
viel, als für die erſte, alſo einen Sülbergroſchen, für 
die dritte wieder das Doppelte der vorigen Thür, alſo 
zwei Silbergroſchen und ſofort bis zur letzten Thür. 
Einem Anweſenden, einem ſimplen Bürgersmann ſchſen 
das Geſchäft vorthellhoft zu fein; denn obgleich er die 
Zahl der Thüren im fraglichen Hauſe nicht genau kannte, 
ſo wußte er doch, daß das Haus nicht ſehr groß wäre, 
alſo nicht gar zu viele Thüren haben könnte. Er er⸗ 
klärte ſich daher, nachdem Verkäufer die Zahl der Thüren 
ſelbſt zu neunzehn angegeben hatte, zum Kaufe bereſt, 
auch trat noch ein Anderer, der aber dem Vernehmen 
nach nicht, wie der Erſte, viel zu verlieren hat, dazu, 
und der progreſſiſtiſche Verkäufer ließ darüber mittels 
eines Akts der freiwilligen Gerichtsbarkeit im Wirths⸗ 
hauſe ein völliges Kaufinſtrument aufnehmen und von 
3 Zeugen unterſchrelben, war auch fo kiug, darin die 
bekannte Clauſel aufzunehmen, daß Käufer dem Ein: 
wande einer Verletzung über die Hälfte entſage. Dem 
erſten Käufer fingen die Augen darüber, daß fein Ge: 
ſchäft doch am Ende nicht ein ſehr lucratlves fein dürfte, 
erſt an etwas aufzugehen, als Verkäufer vom Wirth 
eine anſehnliche Quantität Champagner verlangte, um 
den gewöhnlichen Einkauf zu trinken. Jetzt wollte Er⸗ 
ſterer auf dem Wirchetifche zu rechnen anfangen; allein 
der Progeſſiſt hinderte ihn daran durch die Bemerkung, 
es wäre Morgen noch dazu Zelt, morgen würde ihm 
der Kopf noch zeitig genug weh thun. Als ſich Inun 
am andern Morgen Käufer das Kaufpretium berechnete — 
zur Uebung im Rechnen bitten wir die Leſer dies ein⸗ 


kundigen am leichteſten vor ähnlichen Fällen warnen 
wird — fand er zu ſeinem Schrecken, daß er eln Haus, 
welches vieleicht achthundert Thaler werth iſt, für mehre 
Tauſend Thaler erkauft hatte. Er wollte nun dle ganze 
Sache für einen Wirthshausſpaß erklären, allein Ver⸗ 
käufer verſtand keinen Spaß, behauptete, der Verkauf 
ſei richtig geſchloſſen, berief ſich auf Document und 
Zeugen und die Sache iſt nun zum völligen Prozeß 
gediehen und liegt dem Stadtgericht zur Entfcheidung 
vor. Käufer bleiben dabei ſtehen, daß die ganze Sache 
ein Spaß ſeſ, wollen auch die Unmöglichkeit, alle Thüren 
des Giundſtücks fo progreſſiv zu bezahlen, dadurch dar: 
thun, daß ſie die Thüren der Nebengebäude, Ställe u. 
dergl. mitrechnen, wodurch die Summe in die Millionen 
geht, könnten auch vielleicht die Ofenthüren und ähn⸗ 
liche Thüren im Hauſe anführen; aber Verkäufer bleibt 
im Reiche der Wirklichkeit und Möglichkeit und be⸗ 
rechnet die angegebenen 19 Thüren des Hauſes und 
die Juſtiz wird auch aus dem Reiche des Buchſtabens 
im Geſetz nicht füglich herausgehen können, wonach 
Käufer verlieren dürften, well ſie ſich ſelbſt des Rechts⸗ 
einwandes der Verletzung über die Hälfte begeben haben. 
Kurz die ganze Stadt und Gegend iſt auf den Aus⸗ 
gang dieſes Prozeſſes begierig. — Der andere hierher 
gehörige Fall beſchränkt ſich auf einen Verluſt von 
Hunderten von Thalern. Ein Pfelfenhändler bietet 
einem Angeſtellten in einer andern Stadt deſſelben Für⸗ 
ſtenthums feine Pfeifen zum Verkauf an, und verlangt 
für die erſte Pfeife bloß einen Pf., für die zweite dop⸗ 
pelt fo viel, alſo zwei Pf., für die dritte wieder das 
Doppelte der vorigen, alſo vier Pf. u. fo fort, Dem 
Käufer, der ein ſtarker Raucher zu ſein ſcheint, kommt 
das Geſchäſt ebenfalls günftig vor, er erklärt ſich zum 
Kauf bereit und muß beim Rechnungsſchluß zweihundert 
Reichsthaler für Pfeifen bezihlen. Der letztere Käufer 
ſoll aus einem Stande ſein, in welchem man die Ma⸗ 
thematik durchaus lernen muß, fo daß angenommen 
werden dürfte, er habe von dem bekannten Progreſſions⸗ 
rechenexempel nichts gehört, welches der Erfinder des 
Schachſpiels einem aſiatlſchen Monarchen aufgab und 
ne er ſich feine Erfindung theuer bezahlen laſſen 
wollte. 
bekannt genug zu ſein. Da es nun wahrſcheinlich iſt, 
daß man auch in anderen Gegenden ähnliche induſtrielle 
Verſuche mit Unkundigen machen wird, fo haben wir 
nicht verfehlen wollen, dieſe beiden Fälle der Publizität 
zu übergeben, um das Publikum vor ähnlichen Ver⸗ 
luſten und Prozeſſen zu warnen und möglichft zu bes 
wahren. 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) In der Aprilſitzung des Vereins für 
Eiſenbahnkunde trug der Vorſitzende mehrere ſchrift⸗ 
lich eingegangene Mittheilungen vor, von denen beſon⸗ 
ders zu erwähnen ſind: der eingeſandte Geſchäftsbericht 
der Direktion der Kaiſer Ferdinand's-Nordbahn über 
das Verwaltungsjahr 1843; ferner eine Mittheilung 


Leider aber ſcheint das letztere Exempel nicht 


U 


des Königl. Deichhauptmanns Eſchner in Landsberg 
d. d. W., über eine der Palmerſchen ſehr ähnliche Con⸗ 


ſtruktion von hängenden (einſchienigen) Eiſenbahnen, und 
eine Mittheilung des Spezial⸗Direktors, Hrn. Steuer⸗ 


rath Hauchecorne in Köln, über die Betriebsreſultate 


der belgiſchen Eiſenbahnen und über die Organiſation 


des Dienſtes auf ber ſchiefen Ebene der rheiniſchen Ei⸗ 


ſenbahn bei Aachen. Hr. Artillerie-Prem.⸗Lieut. a. D., 
Schmidt, trug eine neue Art der bildlichen Darſtel⸗ 
lung der Geſammt⸗Fahrpläne eines Eiſenbahnſyſtems 
vor, und erläuterte ſeine Methode durch Vorlegung ei⸗ 
nes für die hieſigen Eiſenbahnen mit Berückſichtigung 


der von denſelben berührten Dampfboot⸗Routen entwor⸗ 


fenen Ueberſichtsplanes. Hr. Geh. Ober⸗Baurath Ha⸗ 
gen legte Zeichnungen über mehrere auf holländiſchen 
Bahnen ausgeführte drehbare Eiſenbahnbrücken zur An⸗ 
ſicht vor Hr. Odebrecht machte auf die Nachtheile 
aufmerkſam, welche aus der in Heſſen und Württem⸗ 
berg angenommenen abweichenden Spurweite der Eiſen⸗ 
bahnen für das deutſche Eiſenbahnſyſtem entſtehen könn⸗ 
ten. Es wurde jedoch von einem Mitgliede bemerkt, 
daß ſich ſowohl die vorgenannten Staaten als auch 
Oeſterreich in einem Staatsvertrage verpflichtet haben, 
die engliſche (preußiſche) Spurweite bei den Eiſenbah⸗ 
nen einzuführen, ſo daß vielleicht in Zukunft von allen 
Verkehrs⸗Eiſenbahnen des Kontinents nur die von Ant⸗ 
werpen nach Gent eine Ausnahme machen werde, für 
welche de Bidder (mit 2%, Fuß Spurweite) eine Kon⸗ 
zeſſion erhalten habe. Endlich erläuterte noch Herr 
Borſig eine in Hannover ausgeführte, in einer Kom⸗ 
bination der Adamſchen mit den verbeſſerten Blattfe⸗ 
dern beſtehende Verbeſſerung an den Tragefedern für 
Eiſenbahnwagen. ; 

— (London.) Der hieſige Kunſtverein, ber 
kanntlich den deutſchen nachgebildet, iſt von Seiten der 
Regierung unterdrückt worden, weil eine Verlooſung 
damit verbunden iſt, und alle Lotterien in England 
verboten ſind. 


Aktien⸗Markt. 


Breslau, 3. April. Bei geringem Umſatz wurden 
heute notirt: 
Oberſchl. 4 % , p. C. 125 Br. Prior, 104 Br. 
dito Lit, B. voll eingezahlte p. C. 117%, bez. 
dito dito Zuſicherungsſcheine p. C. 119 Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%, p. C. 127 etw, bez. 
dito dito dito Priorit. 104 Br. 
Rheiniſche 5 %, p. C. 90 Br. N 7 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 112 — % bez. 
Niederſchl.-Märk, Zuſicherungsſch, p. C. 121%; Br. % zu m. 
dito Glogau⸗Sagan. Zuſich.⸗Sch. p. C. 113%, Gld. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungs.⸗Sch. p. C. 119% bez. 
dito Baieriſche Zuſicherungsſch, p. C. 116% Br. 
Neiſſe Brieg Zuſicherungsſch, p. C. 109 Br. ohne umg. 
Coſel⸗Oderberg 114 ½ bez. 
Eracau⸗Oberſchl, Zuſicherungsſch, p. C. 114 bez. 


Redaktion: E. v. Vgerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Bekanntmachung. 


Sonntags, Montags und an Feiertagen wird vom 21ſteu dieſes Mo⸗ 
nats ab, für diejenigen Reiſenden, welche auf unferer Bahn für die Hin⸗ und Rückreise 
von Breslau das Fahrbillet löſen, auf die nachſtehenden Touren ein ermäßigtes Fahr⸗ 
Geld eintreten, und zwar: 
zwiſchen Breslau und Cattern: 
in Wagen IIIter Klaſſe für die Hin⸗ und Herreiſe 5 Sgr., 
zwiſchen Breslau und Ohlau: 
in Wagen IIter Klaſſe für die Hin: und Herreiſe 20 Sgr., 
N 5 5 IIIter s NT s 5 12 Sgr. 
Breslau, den 16. April 1844. 


Das Direktorium der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


ae dei n er fer een e e e 


n die Besitzer der Mysterien von Eugene Sue, 


| Paul de Kock's 
| humoriſtiſche Romane, 


. 

1 an höchſt intereſſanten Schilderungen und Gemälden aus dem Leben 

3 Eugene Sue ungleich übertreffend!) 

18 find in der guten ueberſetzung von Dr. Elsner, wie in allen Buchhandlungen, fo 

auch in der Unterzeichneten wieder zu haben. 

8 ; Preis pro Band 3 gGr.!!! 

5 f Alle Beſitzer der „Geheimniſſe von Paris“ machen 

wir hierauf ganz beſonders aufmerkſam. i 

8 25 ERS G. P. Aderholz in Breslau. 

ECCCCETTTTXTXT!TCł(łͤðͤ“ ! 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau ift fo eben erſchienen: 


Preußens Rechtsverfaſſung 


und wie ſie zu reformiren ſein möchte. 


Erſte Fortſetzung: 


die Juſtizbeamten und deren Klagen, dabei von der Inſtitütion der Referendarien; die Sn: 


eee ee 


SOSO 


Bekanntmachung der Bank von Polen. 


In Folge des den Umtauſch der fünfprocentigen Schatz⸗Obligatio nen aller drei Serien 
gegen vierprocentige Schatz⸗Obligationen betreffenden Allerhöchſten Oukazes vom 29, Februar 
(12. März) l. J. wird hiermit von der Bank von Polen in Gemäßheit des § 1 und 3 be: 


ſagten Oukazes die nachſtehende, von dem Adminiſtrationsrath des Königreichs Polen beſtä⸗ 


tigte Bekanntmachung zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

1. Der Umtauſch der fünfprocentigen Schatz Obligationen aller drei Serien gegen 
die auf den Grund des vorſtehenden Oukazes auszuſtellende vierprocentige Schatz⸗Obligakio⸗ 
nen wird in Warſchau bei der Bank von Polen oder bei dem Handlungshauſe Sam, 
Ant. Fränkel und in Berlin bei dem Handlungshauſe F. M. Magnus bewirkt werden. 

§ 2. Die zum umtauſch einzureichenden fünfprocentigen Schatz⸗ Obligationen müſſen 
mit allen noch nicht fälligen Zins⸗Coupons, incluſive des laufenden, verſehen ſein; widrigen⸗ 
falls der Betrag eines jeden fehlenden Coupons von dem Nominalwerth der Obligation in 
Abzug gebracht wird, 
5 3. Die zum Umtauſch einzureichenden fünfprocentigen Schatz⸗Obligationen find mit 
einem nach Serien und Nummern geordneten Verzeichniſſe zu verfehen, 
§ 4. Für fünfprocentige Schatz⸗Obligatſonen, welche innerhalb des Zeitraums vom 
19, April (1. Mai) bis zum 18. Juni (30, Juni) d. 3. eingereicht werden, erhält der In⸗ 
haber Zug um Zug vierprocentige Schatz⸗Obligationen nebſt den dazu gehörenden Coupons 
zum Courſe von 90 Procent dergeſtalt, daß 
für jede 3 Stück Obligationen, welche 3000 Fl. fünfprocentige Schatz⸗Hbligationen 
oder 450 OR, betragen, der Inhaber 500 SR, in vierprocentigen Schatz⸗Obli⸗ 
gationen, und 
für jede einzelne fünfprocentige Schatz⸗Obligation von 1000 Fl. 150 SR. in vierpro⸗ 
centigen Schatz⸗Obligationen mit einem baaren Zuſchuß von 15 SR. in Warſchau 
oder 16°%0 Rthlr. preuß. Cour, in Berlin empfangen wird. 
§ 5. Für fünfprocentige Schatz⸗ Obligationen, welche innerhalb des Zeitraums vom 
19, Juni (1. Juli) bis zum 18. (30,) September d. J. eingereicht werden, erhalten die In⸗ 
aber vierprocentige. Schatz⸗Obligationen nebſt den dazu gehörigen Coupons zum Courſe von 
2 Procent. Demnach wird der Inhaber für jede fünfprocentige Schatz⸗Obligation Über. 
1000 Fl., eine vierprocentige über 150 SR, mit einem baaren Zuſchuß von 12 SR, in 
Warſchau, oder 129% Rthlr. preuß. Cour, in Berlin empfangen. BE 
§ 6. Für fünfprocentige Schag: Obligationen, welche innerhalb des Zeitraums vom 
19. September (1. Oktober) d. J. bis 19, (31.) März 1845 eingereicht werden, erhält der 
Inhaber vierprocentige Schatz⸗Obligationen nebſt den dazu gehörigen Coupons zum Courſe 
von 93 Procent dergeſtalt, daß für jede fünfprocentjge Obligation von 1000 Fl. der Inha⸗ 
ber eine vierprocentige Obligation über 150 SR, mit einem baaren Zuſchuß von 10 SR, 
50 Kp. in Warſchau, oder 119% Rthlr. preuß. Cour, in Berlin empfangen wird. 
§ 7 Alle bis zum 20, März (1. April) 1845 nicht eingetauſchte fünfprocentige Schatz⸗ 


ftitution der Juſtizkommiſſarien und die Unterſuchungsmaximez die Winkelſchriftſtellerei; das Sbligationen werden nach ihrem Nominalwerth baar bezahlt, und zwar auf die Weife und 
neue Bureau⸗Reglement; die Poſener Kaſſen⸗Inſtruktionz das Inſinuationsweſenz das Akten⸗ zu den Terminen, welche ſpäter werden bekannt gemacht werden, 5 


Aufbewahren und der 0 16h 
i zeß; das Militär⸗Juſtizweſen; die öffentlichen Urkunden. 


Von 5 E. F. och. 6 


Gr. 8. Geh. 23 Bogen. 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Vernichten; der ſummariſche Prozeß; der Bagatellprozeß; der Strafpro“ 


Warſchau, am 23, März (4. April) 1844. 8 35 
Präſes: Geheimrath (unterz.) J. Timowski. 


? 5 FEN Für die Richtigkeit: . 
1 der Chef der Kanzlei der Bank von Polen (gez) Lubkowski. 


851 


Zweite Beilage zu e 98 der Breslauer Zeitung. & 


1 


Theater⸗Repertoire, 

Freitag: Concert des Königl. Würtembergi⸗ 
ſchen Hof⸗Muſikdirektors Herrn Molique: 
1) Ouverture. 2) Fünftes Concert für die 
Violine (A moll), beſtehend in drei Sätzen, 
Allegro, Adagio und Rondo, komponirt und 
vorgetragen von B. Moliq ue. 3) Arie 
zur Oper „Ludovico“ von C. Kreutzer, ge⸗ 
fungen von Herrn Haimer. 4) Fantaſie 
über Schweizerlieder, komponirt und vorge⸗ 
tragen von B. Molique. — Vorher, neu 
einſtudirt: „Hans Luft.“ Original⸗Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Lebrun. 

Sonnabend, zum erſten Male: „Die Kron⸗ 
diamanten.“ Komiſche Oper in 3 Akten 
von Scribe und St. Georges, verdeutſcht 
von W. A. Swobado. Mufit von Auber. 
Theophila, Dlle. Sack, vom Stadt⸗Thea⸗ 
ter zu Königsberg, als Gaſt. 

Sonntag, zum Aſten Male: „Der Welt⸗ 
umſegler wider Willen.“ Abenteuer⸗ 
liche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang, nach 
dem Sean, frei bearbeitet von G. Raeder 
Muſik von Canthal. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 19, d. Mts., Nachmittags A Uhr, 
erfolgte Entbindung meiner Frau Nathalie, 
geb, von Czachörska, von einem geſunden 
Knaben, zeige ich, ſtatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt an. Ä 

Przygodzyce bei Oſtrowo, 22. April 1844, 

v. Euer, Hauptmann a. D. 


Todes Anzeige. 3 

Nach fünfjährigen ſchweren Leiden verſchied 
am 22. d. Mts. im 66ſten Lebensjahre mein 
geliebter Gatte, Ludwig Moritz v. Pritzki, 
Major im Königl. Preuß, 16. Infanterie⸗Re⸗ 
giment. Dies ſtatt beſonderer Meldung an⸗ 
zeigend, bittet um ſtille Theilnahme: 

die hinterbliebene Wittwe. 
Todes⸗Anzeige. 

Den heute Morgen um 6%, Uhr an Lun⸗ 
genleiden erfolgten ſanften Tod unferer un: 
ausſprechlich geliebten Gattin und Mutter 
Roſina Deinert, geb. Anwand, zeigen 
tief betrübt, ſtatt beſonderer Meldung, um 
ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an: 

die Hinterbliebenen. 

Breslau, den 25. April 1844. 

Liegnitz, den 23. April. Heute Nachmit⸗ 
tag 2 Uhr trafen Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt Thronfolger von Rußland mit Al⸗ 
lerhöchſt Ihrer Gemahlin nebſt hohem Gefolge 
hier ein und ſtiegen in dem neu und elegant ein⸗ 
gerichteten Gaſthof des Hrn. Otto im Rau⸗ 
tenkranz ab — trotzdem befürchtet wurde, daß 
das Gerüſt, welches noch vor der Hauptfronte 
des Gebäudes behufs des Umbaues und des 
Abputzes ſteht, ſtörend ſein möchte — und 
wurden von dem Herrn Bürgermeiſter, ſo wie 
von den Chefs der hohen Militär⸗ und Civil⸗ 
Behörden empfangen. 175 5 

Eine Compagnie vom hochlöblichen 6. In⸗ 
fanterie⸗Regiment war als Ehrenwache auf⸗ 
geſtellt. 

Die Allerhöchſten Herrſchaften begaben ſich 
ſogleich zur Tafel, zu welcher die Chefs der 
hohen Behörden zugezogen wurden. 2 

Se. Kaiſerliche Hoheit erlaubten allergnä⸗ 
digſt, daß die verſammmelte Capelle des hie⸗ 
ſigen Stadtmuſikus Hrn. Bilſe während der 
Tafel einige Muſikſtücke vortragen durfte, 
worüber, wie auch über die Bewirthung ſich 
Allerhöchſtdieſelben ſehr zufrieden äußerten. 

Nach 4 Uhr ſetzten die Allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften Ihre Reiſe über Breslau fort, ließen 
aber zuvor dem Muſikchor und der Ehren⸗ 
wache ein anſehnliches Geſchenk verabreichen. 


and cnc 
Philharmoniſche Geſellſchafk. 
Der vorgerückten Jahreszeit wegen 
finden keine Konzerte mehr ftatt, #0} 
Der Vorſtand. 2 
Waggon 


Sonnabend den 27ſten d., Nachmittags 3 
Uhr, Vortrag im Lehr- und Leſe⸗Verein. 

Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗Kirche, Sonnabends den 27. April, 
früh 9 Uhr, iſt Pfalm 125, 1. 2. 

M. Caro. 

Ich wohne vor dem Sderthore, Mehlgaſſe 
Nr. 7, beim Cafetier Woiſch, im ehemaligen 
Gabelgarten. N. Prätorius. 

Bei Ed. Bote u. G. Bock in 
Breslau ist so eben angekommen von 
Tob, Haslinger's Wittwe und Sohn in 
Wien; 2 

Lanner, J., die Rosensteiner, 


08 


Walzer f. d. Pfte. op. 204. 15 Sgr. & 


zu 4 Händen 25 Sgr., für Viol. und 
Pfte. 15 Sgr., für Orch. 2 Rıl 20 Sgr. 


Neuester Walzer von 3. Lanner. 

So eben angekommen bei F. E. G. 
Leuckart in Breslau: B 

Die Rosensteiner. Op. 204. Für 
Pfte. allein 15 Sgr., — zu 4 Händen 
25 Sgr. 

Auf den Dominien Dombrowka und Zu: 
zella, Kreis Oppeln, ſtehen 400 Stück Mut⸗ 
tern und Schöpſe, erſtere zur Zucht, letztere 
als gute Wollträger, zum Verkauf. 


Dankſagung. 0 

Bei der geſtern ſtattgefundenen Beerdigung 
der fünf bei der Tiſchler⸗Spritze verunglückten 
Perſonen hat ſich eine ſo rege Theilnahme 
kund gethan, daß wir nicht umhinköonnen, dem 
hochlöbl. Magiſtrat für den Erlaß aller Ko: 
ften, dem hochlöbl. Polizei-Präſidium für die 
uns geleiſtete Unterſtützung, Sr. Excellenz dem 
Herrn Ober⸗Präſidenten, den Herren Offizie⸗ 
ren und Militär⸗Perſonen, den Herren Geiſt⸗ 
lichen, den Herren Polizei⸗Beamten und über⸗ 
haupt allen Perſonen, welche uns die Ehre 
ihrer Begleitung erwieſen haben, unſern tiefen 
und herzlichen Dank hierdurch auszuſprechen. 

Breslau, den 25. April 1844. 5 
Die Mitglieder des Tiſchler⸗Vereins. 

. Dankſagung. 

Allen edelherzigen Perſonen, welche bei der 
am 20. d. M. mich betroffenen Feuersgefahr 
ſo überaus menſchenfreundlich mir beigeſtan⸗ 
den, ſage ich meinen innigſten Dank, 

Breslau, den 25. April 1844, 

; Schuhmachermeiſter Brückner. 

; Dankſagung. 
„Bei dem am 20. April ſtattgehabten Brande 
iſt durch die angeſtrengteſte Hülfe edler Men⸗ 
ſchenfreunde mein und meiner Kinder Haus 
— zum goldnen Lamm auf der Stockgaſſe — 
von Feuersgefahr gerettet worden. 

Dieſen Allen meinen innigſten und herzlich⸗ 
ſten Dank, beſonders aber dem Herrn Zim⸗ 
mermeiſter Schmelzer, Herrn Schornſtein⸗ 
fegermeiſter Ludwig und Maurer Rother, 
deren außerordentliche Anſtrengung und um- 
ſichtige Leitung die uns drohende Feuersgefahr 


abwendete. 
5 Die verw. Fleiſcher Blei. 


Allen Denen, welche mir bei dem Brande 
am 20. April ſo hilfreich beigeſtanden, ſage ich 
meinen innigſten Dank. G. Hentſchel. 

Herzlichen Dank ſage ich hiermit Allen, die 
bei der am 20, d. Mts. ausgebrochenen Feuers: 
brunſt mich und mein Eigenthum in freund⸗ 
ſchaftlichen Schutz genommen haben. 

Bö bel, 
verwittw. Seifenſiedermeiſter. 
b Dankſagung. 

Durchdrungen von dem innigſten Gefühl, 
bin ich veranlaßt, den hochverehrten Herren 
Muſikern für ihre uneigennützige, liebevolle 
Mitwirkung in meiner Abſchieds⸗Soiree (zwei 
Herren ausgenommen) meinen herzlich⸗ 
ſten Dank abzuſtatten, und mit dem Wunſch, 
mich in der Ferne einer freundlichen Erinne⸗ 
rung zu würdigen, ſage ich ihnen ein herzli⸗ 
ches „Lebewohl!“ 

Wilh. Pichardt, Muſiklehrer. 

In Breslau bei G. P. Aderholz 

(Ring- und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), — Lieg⸗ 

nitz bei Kuhlmey — Glogau bei Flemming 

— Schweidnitz bei Heege und in allen Buch⸗ 
handlungen iſt zu haben: 

Als ſehr brauchbar iſt mit Recht zu 
empfehlen: 

Die neunte verbeſſerte Auflage von 
W. G. Campe, 
gemeinnütziger Brief⸗ 
ſteller, 
für alle Fälle des menſchlichen Lebens, 
mit Angabe der Titulaturen für 
alle Stände. 

8. br. Preis 15 Sgr. 

Dieſer Briefſteller enthält 160 Briefmu⸗ 
ſter, wie auch 72 Formulare zu Kauf-, 
Mieth:, Pacht- und Lehr⸗Kontrakten, 
Erbverträge, Teſtamente, Schuld⸗ 
verſchreibungen, Quittungen, Boll: 


machten, Anweiſungen, Wechſel und 
Atteſte. — Für die bürgerlichen Verhältniſſe. 
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Einladung. 
Kommenden Sonntag den 28. April c. fin: 
det die Einweihung des von mir in Pacht ge⸗ 
nommenen Caffee⸗Etabliſſement in Bar: 
theln ſtatt, wozu Unterzeichneter ergebenft 
einladet. Zugleich bemerke ich, daß die Bäk⸗ 
kerei wieder im Betriebe, auch alle Sonntage 
friſchgebackene Kuchen wie früher zu haben ſind. 
Simon. 
Sasennupnsonsannneg 
Zum Gartenconcert 3 
und Fleiſch⸗Ausſchieben, künftigen 8 
Sonntag den 28. April ladet ganz erges 40 
5 benftein: W. Gerlach, Stadtbrauer. © 
Canth, den 25. April 1844. 10% 
CCC 
Ein Gut von 500 Morgen Land, incl. 
Wieſen, im beſten Kulturzuſtande, das Wohn⸗ 
haus maſſiv, ſehr geräumig und ſammt den 
Wirthſchaftsgebäuden erſt neu erbaut, dicht 
an einer, 7000 Einwohner zählenden Kreis⸗ 
ſtadt im Großherzogthum Poſen, nahe an der 
ſchleſiſchen Grenze belegen, iſt veränderungs⸗ 
halber des gegenwärtigen Beſitzers aus freier 
Hand ſofort zu verkaufen. — Kaufluſtige ha⸗ 
ben ſich an den Kaufmann A. F. Nebeski 
in Krotoſchin zu wenden, 


Freitag den 26. April 1844. 


Vierte Auflage 


Mühlenbruch's deutſchen 
Pandekten. 0 


Herausgegeben von 


Dr. O. C. von Madai. 


So eben ift erfchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben, in Breslau und Op⸗ 
peln bei Graß, Barth und Comp.: 
Dr. C. F. Mühlenbruch's, weiland 

Geheimen Juſtizrathes und ordentlichen 

Profeſſors der Rechte zu Göttingen, 

Lehrbuch des Pandekten-Rechts, 

nach der Doctrina Pandectarum deutſch 

bearbeitet. Vierte verbeſſerte Auflage 
herausgegeben von Dr. Otto Carl 
von Madai, herzogl. Naſſauiſchem 

Hofrathe, ehemals Profeſſor der Rechte 

zu Halle und zu Dorpat. Erſter Thl. 

Gr. 8. (Die zwei übrigen Theile fol⸗ 

gen binnen Kurzem.) 

Preis des Ganzen n. 4 Kthl. 

Halle, im Februar 1844. 

C. A. Schwetſchke und Sohn. 
Bel Graß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau und Oppeln iſt vorräthig: 


Landwirthſchafts⸗Kalender 


oder 


Handbuch 


für den 


praktiſchen Oekonom 


von 8 
C. J. A. Mathieu de Dombasle. 
Mit 4 lithogr. Tafeln. 
Preis geh. 1 Rthl. 12%, Sgr. 
Bei Graß, Barth u. Comp. in Bres⸗ 
lau iſt vorräthig: 


Politiſche und finanzielle 


Abhandlungen. 


on x 
Bülow⸗Cummerow. 
5 „Erſtes Heft. 
1) Die Preußiſchen Landtagsverhandlungen und 
ihre Reſultate. 
2) Die Mahl: und Schlachtſteuer. 
Preis geh. 1 Kthl. 


Offener Arreſt. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl 
Heinrich Hahn hierſelbſt iſt heute der Kon⸗ 
kurs⸗Prozeß eröffnet worden. Es werden da⸗ 
her alle Diejenigen, welche von dem Gemein⸗ 
ſchuldner etwas an Geldern, Effekten, Waaren 
und anderen Sachen, oder an Briefſchaften 
hinter ſich, oder an denſelben ſchuldige Zah⸗ 
lungen zu leiſten haben, hierdurch aufgefor⸗ 
dert, weder an ihn, noch an ſonſt Jemand 
das Mindeſte zu verabfolgen oder zu zahlen, 
ſondern ſolches dem unterzeichneten Gericht 
ſofort anzuzeigen, und die Gelder oder Sachen, 
wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden 
Rechte, in das ſtadtgerichtliche Depoſitum ein⸗ 
zuliefern. . 

Wenn, dieſem offenen Arreſte zuwider, den: 
noch an den Gemeinſchuldner oder ſonſt Je⸗ 
mand etwas gezahlt oder ausgeantwortet 
würde, ſo wird ſolches für nicht geſchehen 
geachtet, und zum Beſten der Maſſe ander⸗ 
weit beigetrieben werden. 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurück⸗ 
hält, der ſoll außerdem noch ſeines daran ha⸗ 
benden Unterpfandes oder anderen Rechts 
gänzlich verluſtig gehen, 

Breslau, den 13. April 1844. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Geſchwiſtern Robentiſch zuge⸗ 
hörige, ſonſt Nr. 43 im vierten Viertel, jetzt 
Nr. 229 im Hypothekenbuche verzeichnete Haus, 
abgeſchätzt auf 7820 Rthl. 5 Pf., zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 31. Auguſt d. J. Vormittags 
10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Glogau, den 17. Februar 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Offene Zinkhütten⸗Pacht. 

In Weſſola, eine Meile von Myslowitz, ſoll 
die daſige herzoglich Anhalt⸗Köthen⸗Pleßſche 
Glashütte, welche vom 1. Oktober d. J. pacht⸗ 
les wird, in eine Zinkhütte umgewandelt und 
an dazu qualifizirte, mit den nöthigen Mit⸗ 
teln verſehenen Perſonen auf 3 oder 6 Jahre 
verpachtet werden. Gute, zum Betriebe ſehr 
geeignete Steinkohlen befinden ſich unmittelbar 
zur Stelle und eine damit betriebene und ver⸗ 
pachtete Zinkhütte iſt bereits am Orte. Hier⸗ 
auf reflektirende Pächter wollen ſich deshalb 
unmittelbar an die unterzeichnete Behörde bis 
zum 1. Juli d. 3, wegen der nähern Bedin⸗ 
gungen wenden. 

Pleß, den 22. April 1844. 

Herzoglich Anhalt-Köthenſche Rent⸗Kammer, 


Die bevorſtehende Theilung des Schloſſer⸗ 
meiſter Wahnfried ſchen Nachlaſſes wird den 
unbekannten Gläubigern bekannt gemacht. 
Zobten, den 22. April 1844. 
Königliches Land» und Stadt⸗Gericht. 
Heermann. 


Nothwendiger Verkauf. 5 

Das zum Nachlaß der Dorothea Conrad 
gehörige Kaffehaus Nr. 10 Goldſchmieden, 
nebſt Brennerei, 14 Morgen 139 QR. Acker, 
3 Morgen Gartenland und 2 Morgen Wald, 
gerichtlich taxirt auf 15589 Rthl. 25. Sgr., 
ſoll den 1. Oktober 1844 ſubhaſtirt werden. 
Der Bietungstermin ſteht in Loco Goldſchmie⸗ 
den an, und werden am beſagten Tage von 
I uhr Morgens ab Gebote angenommen. Die 
Taxe und der neueſte Hypothekenſchein find in 
unſerer Regiſtratur, Schuhbrücke Nr. 27 Bres⸗ 
lau, einzuſehen. 

Breslau, den 19. März 1844. 

Das Gerichts-Amt für Goldschmieden. 
- Flemming. 
„Bekanntmachung. 

Der Müllermeiſter Menzel zu Ruhbank 
beabſichtiget bei feiner Brettſchneidemühle die 
Anlage eines zweiten Schneidemühlgatters mit 
einer Säge, ſo wie bei ſeiner Mehlmühle den 
Anbau eines neuen Spitzganges mit ſtehendem 
Vorgelege, und die Einrichtung des jetzigen 
Spitzganges zu einem zweiten Mahlgang, ohne 
deshalb die mindeſte Veränderung des Fluth⸗ 
grabens und des Waſſerſtaues, wie ſolches 
durch ein vorliegendes Atteſt des Bezirks⸗Bau⸗ 
Beamten dargethan iſt, vorzunehmen. x 

In Gemäßheit der $8 6 und 7 des Allers 
höchſten Edikts vom 28. Oktober 1810 wers 
den alle diejenigen, welche durch dieſes Unter⸗ 
nehmen eine Gefährdung ihrer Rechte befürch⸗ 
ten, aufgefordert, binnen 8 Wochen präkluſi⸗ 
viſcher Friſt ihre Widerſprüche hier Amts an⸗ 
zubringen. 

Bolkenhain, den 17, April 1844. 

Königlich Landräthliches Amt. 


Wein⸗Auktion. 

Am 30ſten d. M., Vormittags 9 Uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
400 Flaſchen Champagner, 
zum Nachlaſſe des Gaſtwirth Hüter gehörig, 
öffentlich verſteigert werden. 5 
Breslau, den 23. April 1844. 5 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
5 Auktion. 

Am 2. Mai c., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſoll im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, der Nachlaß der verehel. 
verſtorbenen Brauer Demmig, beſtehend in 
einer goldenen Kette, ein Paar dergl. Ohr⸗ 
ringe, zinnernen und kupfernen Geräthen, 
Berten, Leib⸗, Tiſch⸗ und Bettwäſche; Meu⸗ 
bles, Kleidungsſtücken und allerhand Vorrath 
zum Gebrauch, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 25. April 1844. na 
Mannig, Auttions:Kommiffar, 
Die erſten Sendungen von neuem 
Prov.⸗Oel und Gen. Tafel⸗Oel 
empfing und offerirt davon zu billigen Preiſen: 
Carl Straka, 
Albrechts⸗-Str. Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 
Beſitzungen mit Gärten 
in Breslaus Vorſtädten mit vielen Bequem⸗ 
lichkeiten zu Sommer⸗Logis für hohe Herr⸗ 
ſchaften weiſet zum Kauf nach und ladet 
zu geneigter Beſichtigung ein der Commiſſionair 
Lange, Neue Kirchgaſſe Nr. 6 
(Nikolai⸗Thor.) 
Kränter⸗Syrup. 

Ein vorzügliches Mittel für Bruſt⸗ und un⸗ 

terleibskranke empfiehlt: 8 
Julius Schüſſel, Herrenſtr. 16. 


a Zu vermiethen 

find neue Taſchenſtraße in einem neuen Hauſe 
ohnweit der Promenade, noch eine Wohnung 
im dritten Stock, beſtehend aus 3 Stuben, 
Kabinet, Küche, Speiſekammer, verſchließbarem 
Entree, nebſt Beigelaß und Gartenbenutzung 
und zu Johanni zu beziehen. Die Bel⸗Etage 
mit Balkon, beſtehend aus 7 geräumigen Stu⸗ 
ben, 2 lichten Kabinets, 1 Bedientenſtube, 
1 Küche, 2 Kammern, verſchließbarem Entree, 
2 Bodenkammern und Kellerräume, mit und 
ohne Pferdeſtall nebſt Wagenremiſe und ge⸗ 
meinſchaftlicher Gartenbenutzung. Dieſe Bel⸗ 
Etage wird nöthigenfalls auch getheilt ver⸗ 
miethet und iſt Michaeli zu beziehen, auch 
kann ſolche ſchon zu Johanni bezogen werden. 
Das Nähere Taſchenſtraße Nr. 9 par terre, 


Wer einen breitſpurigen gebrauchten Britſch⸗ 
kenwagen zu verkaufen hat, beliebe ſeine 
Adreſſe Nikolaiſtraße Nr. 2, im Gewölbe ab⸗ 
zugeben. N f 

3 Ein Zimmer, 
mit, auch ohne Möbel, iſt als Abſteige⸗Quar⸗ 
tier, oder monatlich, bald zu beziehen. Nähe⸗ 
res Taſchenſtraße Nr. 5, par terre, 8 

Eine Sommerwohnungg 
iſt in Morgenau in meiner Beſitzung Nr. 0 
zu vermiethen. Hagemann. 

Ein junger Wachtelhund mit grünledernem 
Halsbande ift am Mittwoch vor 8 Tagen ab⸗ 
handen gekommen. Wer denſelben Nikolaiſtraße 
Nr. 7, abgiebt erhält eine Belohnung. 


‘ 


— 


Se ch e cc ch cb cb ch cr ch ch ch 8b S 68 


Von Leipzig empfing ich bereits eine bedeutende Auswahl der eleganteſten und 8 


255 geſchmackvollſten Artikel. 
=» 
5 
2 
® 


keit des geehrten Publikums. 


franzöſiſchen : 
derung auf das Beſte zu genügen. 


Aufträge zur Anfertigung von Kleidungsſtücken nach den neueſten Journalen 
werden auf das Beſte und Prompteſte und in möglichſt kurzer Zeit ausgeführt. 


H. Stern J., Albrechtsſtraße Nr. 57, 


Echt franzöſiſche Stoffe zu Beinkleidern in den feinſten und ſolide⸗ 
ſten Deſſins; — Shlipſe, Halstücher und Weſten von ausgezeichneter 
Qualität und in höchſt geſchmackvollen Muſtern, verdienen die ganze Aufmerkſam⸗ 


Ein reichhaltiges Lager der feinſten und beſten niederländiſchen und 
uche und Buckskins fest mich in den Stand, jeder Anfor⸗ 


= 
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EFF 
Verkaͤufliche Ruſtikal⸗Guͤter. 


In der Entfernung von 3 Meilen von hier ſind mir zum Verkauf übertragen: 


1) ein Bauergut von 

2) ein ſolches Pi 
3) ein ſolches 5 

4) ein ſolches © 


140 = 
86 


2 
2 


5) eine gänzlich freie Beſitzung in der ſchön 


108 Morgen Acker für 
242 4 . 


6000 Thlr. 
: 14000 : 
5 00 Weizenboden. 
„ 5000 = 


ſten Gegend des Trebnitzer Hoch⸗ 


landes mit 80 Morgen Forſt und 50 Morgen Acker, ſchönem Obſtgarten, zum 
Ruheſitze eines Hrn. Militärs, Beamten, wegen deſſen freudlicher Lage, geeignet. 


6) eine Gaſtwirthſchaft mit 3 Hufen Acker 
7) eine ſolche mit 44 Morgen Acker 
8) eine ſolche mit 12 Morgen Acker 
gefälliger Beſichtigung ich ergebenſt einlade. 
Commiſſionair Lange, Neue Kirchg. 6. Nicolaithor. 


zu deren 
Breslau, 23. April 1844. 


für 15000 Thlr. 
: 5000 = 


2000 = 


Die Brunnen: und Molken⸗Anſtalt im Tem⸗ 
pelgarten, Neuegaſſe Nr. 8, 


wird am 1. Mai c. wieder eröffnet. Brunnen aller Art und von friſcheſter Schöpfung 
direkt bezogen, ſo wie Ziegen⸗ und Kuh⸗Molken werden von da ab im verglaſten Theile 


der Kolonade verabreicht. 


Charlotte, verwittwete Gefreyer. 


Steinkohlen⸗Theer in J, %, Y, und ½ Tonnen, 
Engl. Steinkohlen⸗Pech, Tonnen und centnerweiſe, und 
braunrothen Steinkohlen⸗Theer, 

eine dauerhafte Farbe zu Gartenumzäunungen und Sommerhäuſern offerirt billigſt: 


J. G. Etzler, Schmiedebrücke Nr. 49. 


— 


e Steinkohlen⸗Theer in Y, ½ und ½ Tonnen, und 
engliſches Steinkohlen⸗Pech in Tonnen und Centnerweiſe 


empfiehlt zu billigen Preiſen: 


» 
N 
» 
» 
» 
» 
f 


aaa daa aaa dd 
€ Zurückgekehrt von der Leipziger Meſſe 
erlaube ich mir, einem hohen Adel und 
hochgeehrten Publikum mein mit den 

1 neueſten Pariſer und Wiener Mo⸗ 
den gut aſſortirtes Lager zu empfeh⸗ 
len. Zugleich bitte ich ergebenſt, auf 
meine Firma: 

Caroline Hoffmann, 

« Ring Nr. 29, goldene Krone, 
gütigſt achten zu wollen, damit keine 
Verwechſelung geſchehen kann. 
P SEES EL 

Waldſamen, 
1 abgeflügelt und gut 
zerchenbaum, gereinigt. 
Erlen, 
Weisbuchen, 
weiße Bergerlen, 
Birken, 

offerirt billigſt: 

Julius Monhaupt, 
Samen⸗Handlung, Albrechtsſtraße Nr. 45. 
Glas⸗Düuͤngergyps, 
fein gemahlen, lagert Oderthor, Roſenthalerſtr. 
Nr. 4, und empfiehlt ſelbigen zur geneigten 

Abnahme: Bodländer. 
Beſchlagenes Bauholz 

in allen Stärken iſt jederzeit zu billigen Prei⸗ 

ſen zu haben: Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Sommer⸗Rips, 

Pferde⸗Bohnen, 

Knörig, 
gidekorn, 
irſe (grauen), . 5 

Kleeſamen, rothen und weißen, ſowie 

weißen Kleeſaamen⸗ Abgang, 

offerirt billigſt 

Salomon Simmel, jun. 
Breslau, Schweidnitzerſtr. Nr. 28. 
Samen⸗Offerte. 
Engliſches Raigras, 
Timothegras, 
oniggras, 
ommer⸗Nips, 
(Harzer, reift ſehr früh) 
N Leindotter, 
offerirt billigſt: ; 
Julius Monhaupt, 
Samenhandiung, Albrechtsſtr. Nr. 45. 

Sommer⸗Rübs zur Saat, 

in ſchönſter reifer Waare, von dem Dominio 

Schmolz, iſt zu haben mit Garantie für Aecht⸗ 

heit in Breslau am ehemaligen Sandthor bei 

8 F. M. J. Blaſchke. 

Das Dominium Quosnitz, Ohlauer Kreiſes, 
bei Schlieſa, bietet 500 Sack Samen⸗Kartoffeln 

zum Verkauf. 5 


Herrmann Hammer, 
Albrechtsſtraße, vis -A- vis der Poſt. 


Cigarren⸗Offerte. 
Die ſo allgemein beliebten 
Eandonia⸗Eigarren, 
a Hundert 1½ Nthl. : 
Eſtella⸗Eigarren, 
a Hundert 1%, Rthl. 
empfingen wiederum in beſter Qualität: 


Weſtphal und Siſt, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 77, in 
den 3 Hechten. 


Ein guter Reiſewagen mit Vorderverdeck 
iſt Tauenzienſtraße Nr. 31 B. billig zu ver⸗ 
Se Der Haushälter giebt nähere Aus⸗ 
unft. 


Feinſte reinſchmeckende 
und fette 
franzöſiſche und italieniſche 


Speiſe⸗Oele 


bei Abnahme größerer Quantitäten, einzeln 
als auch auf Gläſer gefüllt, empfiehlt billigſt: 
Carl Joſeph Bourgarde, 


Ohlauer Straße Nr. 


Strohhuͤte. 


Von den in jüngfter Leipziger Meſſe 
perſönlich gemachten Einkäufen habe ich 
heute die erſte Waarenſendung erhalten 
und empfehle in verſchiedenen Geflechten 
das Neueſte und Eleganteſte, 
was die Mode zu dieſer Saifon liefert, 
einer gütigen Beachtung. 


H. Dienftfertig, 


Schmiedebrücke Nr. 10. 


H. Herrmann, 
Brücken Waagen⸗ 
7, Fabrikant, empfiehlt 
70 ſich mit vorräthigen Brük⸗ 

2 ken⸗Wagen als Selbſtfer⸗ 
tiger, auch zu Reparaturen, unter Garantie, 


zu den billigſten Preiſen, Neue⸗Weltgaſſe Nr. 36, 
im goldnen Frieden. 


Starke canadiſche Pappeln und eng⸗ 
liſche großfrüchtige Erdbeerpflanzen ſind billigſt 
zu haben bei: 

Eduard u. Moritz Monhaupt, 
Gartenſtraße Nr. 4, im Garten. 


Spaͤhne⸗Verkauf. 


Arte und Beilſpäne in Klaftern geſetzt, find 
billig zu verkaufen in der Sandmühle zu Bres⸗ 
lau beim Müllermeiſter Kohls dorf. 
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Frühſtückſtube. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 
mir hiermit anzuzeigen, daß ich von heute ab 
neben dem Verkaufslokale in meiner Condito⸗ 
rei, Sandſtraße Nr. 12 im Fell erſchen Haufe, 
eine Frühſtückſtube eröffnet habe, wo ſtets 
warme und kalte Speiſen nebſt Getränken zu 
haben ſein werden. 

H. Hauck, Sandſtraße Nr. 12. 


M. v. R. wird gebeten, einen andern Weg 


100 Stück mit Körnern ſchwer gemäſtete 
Schöpſe ſtehen auf dem Dominſo Paſterwitz, 
Breslauer Kreiſes, zum Verkauf. 

Angekommene Fremde. 

Den 24. April. Goldene Gans: Se. 
Durchlaucht Fürſt Lychnowski a. Ratibor. — 
Hr. General⸗Lieut, Achloſtiſcheff a. Moskau, 
Hr. Oberſt⸗Lieut. v. Notz a. Oppeln. HH. 
Gutsbeſ. Bar. v. Richthoffen a. Gäbersdorf, 
v. Mutius a. Altwaſſer, v. Rieben a. Tſchi⸗ 
leſen, v. Saliſch a, Jeſchütz. — Weiße Adler: 


als per Poſt, weil fo unbeſtimmt adreſſirte] Hr. Rittmeiſter v. Studnitz a. Pleſchen. Fr. 


Briefe nicht angenommen werden, anzugeben, 
um über den in dieſer Zeitung erwähnten Land⸗ 
aufenthalt das Nähere erfahren zu können. 


Ein Nöthe⸗Mühlen⸗Etabliſſement 
mit Roßwerk, 
auch zur Oelfabrikation 2c. geeignet, mit eng⸗ 
liſcher Darre und großen Räumlichkeiten, maſ⸗ 
fin gebaut, ganz in der Nähe Breslaus, weife 
ich zum Verkauf nach und lade zu deſſen ge⸗ 
fälliger Beſichtigung ein. Der Kommiſſionär 
Lange, Neue⸗Kirchgaſſe Nr. 6, Nikolaithor. 
Ein gebildeter Mann, der circa 6 bis 10,000 
Rthl. beſitzt, kann als Compagnon in ein ſo⸗ 
lides Geſchäft eintreten. Näheres bei E. 
Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


995 ee dee e e eg ; 
inden fofor eſchäftigun eiligegeiſtſtraße 
Nr. 21, 4 Treppen. 9 5 5 
Eine mit ſtarkem Eiſen beſchlagene ge⸗ 
brauchte ſtarke Doppelthür, welche ſich für 
ein Gewölbe eignet, iſt bald zu verkaufen. 
Hennig, Neumarkt Nr. 11. 


Wollzuͤchen⸗ Leinwand 
empfiehlt und verkauft billigſt: 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 
Vier offene Oekonomie⸗Beamten⸗Stel⸗ 
len weiſet nach das Commiſſions⸗Comtoir des 
E. Berger, Biſchofsſtr. Nr. 7. 
Gut ſprechende Papageien 
verkauft billigſt: 
Julius Schüſſel, Herrnſtr. Nr. 16. 


Einwohnerin Fülleborn a. Kaliſch. — Hotel 
de Sileſie: Hr. Bar. v. Sepyolitz a. Neiſſe. 
Hr. Ob.⸗Amtm. R ſtock a, Camenz. Herr 
Dr. Strigſohn a. Frankfurt a. O. Hr. Kaufm. 
Pelz a. Juliusburg. — Drei Berge: Hr. 
Kaufm. Kaspar a. Hamburg. — Goldene 
Schwert: He. Studioſus Kober a. Berlin. 
Blaue Hirſch: Hr. Landſchafts⸗Direk, v. 
Tſchammer a. Hochbeltſch. Hr. Landes⸗Aelte⸗ 
ſter v. Diebitſch a. Gr.⸗Wirſewitz. HH. Gute: 
beſ. Bar. v. Kloch, Inſpek. Gerlach u. Oeko⸗ 
nom Weber a. Waſſel. Hr. Gutsp. Riegner 
a. Oklitz. HH. Gutsbeſ. Eckerkunſt a. Sill⸗ 
menau, Schweſtzer u. Oekonom Neigenfind 
a. Rohrau. Hr. Oekonom Fiedler a. Brodek. 
Zwei goldene Löwen: Hh. Kaufl. Alt⸗ 
mann a. Wartenberg, Jerzykiewicz u. Apo⸗ 
theker Smielowski a, Oſtrowo. — Deutſche 
Haus: Hr. Doktor Moke a. Brüſſel. Hr. 
Fabrik. Kryſinskt a, Kielce.— Rautenkranz: 
Hr. Landſchafts⸗Direktor Gr. v. Strachwitz 
a. Peterwitz. Hr. Graf v. Strachwitz a. Fal⸗ 
kenberg. Hr. Kaufm. Kretſchmer a. Hirſchberg. 
Goldene Zepter: Hr. Domainen⸗Pächter 
Rudolph a. Kreuzburg. — Goldene Baum: 
Hr. Kaufm. Birnbaum a. Trachenberg. Hr. 
Hr. Partik. Alexi a. Oels. — Königs⸗Krone: 
Hr. Kaufm. Bartſch a. Reichenbach, Hr. Lehrer 
Baumert a. Tannhauſen. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 25. April 1844. 


S8 888888 888888 Wechsel - Course. Briefe, | Geil 
* Ein wenig gebrauchtes G amsterdam in Cour... 2 Mon.“ — 140%, 
© Mahagoni⸗Flügel⸗Inſtru⸗ X | Hamhurg in Banco . [a Vista] — 150%; 
N ment, jüngſter Conſtruk⸗ S Dito 2 Mon.] 149% — 
eo tion, 6½ Oktaven, mit London für 1 Pr, St.. |3 Mon. 6. 24½ 6.24 ¼ 
30% liegender Dämpfung, ift Leipzig in Pr. Cour. . ja vista“ — Ze 
Lo preiswürdig zu verkaufen r Dite . Messe == . 
in der Pianoforte⸗Manufactur & Angs burg 2 Mon.“ — — 
16% Weiz naß abt ee 7 Wien 2 Mon. 10444 — 
© eidenſtraße Stadt Paris, Berge a Vista 100 . 
888090080 08000008 |Die ....... .. 2m on 
Rall Age 8 
Von dem 1. Mai an wird in Brieg bei 8 
dem Kalk⸗Fabrikanten Herrn Franke die Holland. Rand Dueaten | — — 
Tonne Kalk für 1 Rthl. 5 Sgr. und der Kaiserl. Duesten 96 = 
Scheffel Kalk für 9 Sgr, verkauft. aa en oer — 11175 
S/ ER . pen Ct 85 ? i 2 8 2 . 
Fertige Hemden Polnissh Papier- Geld — 972% 
in folider, rein 0 Waare; d Wiener Banco Noten à 180 Fl. 105% — 
Maler⸗Leinwan Zins 
in beliebiger Breite, fo wie E 
Gemalte Rouleaux dene , . 101 | — 
empfißtt zu gerte Abnapıme: e i 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone.] pito Gerechtigkeits- dito 4 ½ 96 5 
Selterbrunn, Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 f 104¼[ 104 
dito dito dito 35 99: a 
Dber:Saljbrunn, E Schles. Pfandbr. v. 10608. | 3 5 100% — 
r i 11 dito dito 500 R. 3% = an 
Püllna er und Saidſchützer dito Litt. B. dito 1000 R. 4 104% — 
Bitterwaſſer dito dito 5800 l. 4 —— 
empfing fo eben die erſte diesjährige Schöpfung: dito dito 3% 100, — 
1 Adol W. Wachner, Discontooo a Bu . 
Schmiedebrücke Nr. 55, zur Weintraube. 
Univerſitäts⸗Steruwarte. 
o Thermometer 
24. April. 1844. Barometer x A 1 
5 3. | inneres. dußeres ee | Wind. . 
Morgens 6 uhr. 27/10, 3807 9, 00 5, 8] 1,2 S 50] heiter 
Morgens 9 Uhr. 9, 880 ＋. 9, 8 8, 6] 2,8 8 80] —heiter 
Mittags 12 Uhr. 9, 188 ＋ 10, SI+ 12, 6 4, 5 IS 4⁰ 7 
Nachmitt. 3 Uhr. 8 12] 7 12, 40/7 16, 0% 6 0 [SW 460 halbheiter 
Abends 9 Uhr. 8, 40 455 11, 27 11, 0 3, 0 NW 90e überwölkt 


Temperatur: Minimum + 5, 8 


— — * 


Maximum + 16, 0 Oder + 8, 8 


Höchſte Getreide 


— une 
— — 


⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Si Weizen, Roggen. Get Saft 
atum oggen. erſte. afer. 
N weißer, gelber. 2 
Vom Kl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Ml. Sg. Pf. Nl. Sg. Pf.] Rl. Sg. Pf. 
Goldberg 130. März. [| 2 — — 1 23 — 1 10 — 1 2 —[— 21 — 
Jauer . 20. April. [1 29 —[ 1 23 — 19 —[ 1 2 —— 19 — 
Liegnitz. 119, = Io — —1 124 — 1 10 8101 1 81— 20 4 
Getreide⸗Preiſe. Breslau, den 25. April. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Weizen: 1 Rl. 26 Sgr. 6 Pf. 1 Kl. 21 Sgr. 9 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. IN. 
1 Rl. — Sgr. — Pf. — Rl. 28 Sgr. 9 Pf. 
— Rl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 19 Sgr. 6 Pf. 


Ger ſte: 
Hafer: 


1 Kl. 17 Sgr. — Pf. 
1 Rl. — Sgr. — Pf. 
— Kl. 27 Sgr. 6 Pf. 
— Rl. 19 Sgr. — Pf. 


4 Sgr. — Pf. 


5 Die vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ ift am hieſigen Orte 1 Thlr. 


20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


(incl, Porto) 2 Thlr. 12 ½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſe den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


